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Tageschronik
e der geſtrigen Sitzung des unterſuchungsausſchufſes

Burde eſtellt, daß der Ubootkrieg nicht gegen BethmannS der Oberſten Heeresleitung erzwungen wurde.

Die Rote der Entente über Nichterfüllung der Waffen-
ſtillſtands bedingungen enthält wahnſinnige Strafforderungen;

Re gierungskreiſen herrſcht darob große Beſtürzung.
Den Vorfitz in der Aburteilungs- Kommiſſion der SchulSigen übernimmt Frankreich. Zum Verhandlungsort wurde

Paris auserſehen
Anf der internationalen Wirtſchaftskonferenz in London

wurde von Mitgliedern der Unterſuchungskommiſſionen feſtfgeſtellt, daß Deutſchland am Verhungern ſei.

Die ungariſchen Bahnen ſind durch ein Abkommen in
engliſchen Beſitz übergegangen.

Sämtliche Parteien im Rheinland, mit Ausnahme des
enkrums, verurteilen in einer Entſchließung die Loslöſungs-
ſtrebungen aufs ſchärfſte.
Die Gefahr eines Generalſtreiks in Berlin iſt immer nochPProhend; die Regierung erläßt Aufrufe an die Arbeiterſchaft

e t e angretche Gegenmaßnahmen gegen zu erwar
u

Auch vie Berliner Straßenbahner ſtreiken.
Die Münchener Betriebsräte haben die Feier der Revo

on am 8. November beſchloſſen.

Die UPootPolitiß Bethmann Hollwegs.
Die politiſchen Ergebniſſe der geſtrigen Verhandlung des

z Unterſuchungsausſchuffes.
Die Verhandlungen vor dem Unterſuchungsausſchuß ge

eten geſtern auf gefährliche Abwege. Entgegen der Aufgabe
es Ausſchuſſes, Tatſachen feſtzuſtellen, entſpannen ſich dau-

ernd, nicht ohne Schuld der tagenden Mitglieder des Aus
ſchuſſes, politiſche Diskuſſionen, die von dem Endzweck der
Wernehmungen weit abführten.

Eine Tatſache wurde geſtern einwandfrei feſtgeſtellt
Daß der UBootkrieg durchaus nicht gegen Bethmann
Hollweg von der Oberſten Heeresleitung erzwungen
wurde, vielmehr hat der Reichskanzler dem Kaiſer geſagt:
Mafeſtät, ich kann Jhnen nicht raten, ſich in Widerſpruch zuFhren militäriſchen Ratgebern zu ſetzen.“ Ebenſo zweifel
Ios iſt, daß der Reichskanzler den Eintritt Amerikas in den
Krieg durch den Uboot-Krieg als beinahe ſicher und damit den
Verluſt des Krieges für wahrſcheinlich gehalten hat. Auf die
Frage, weshalb er da nicht ſeine Stimme energiſcher gegen
den Uboot Krieg in die Wagſchale geworfen habe. erwiderte
Ler: „Welche Tatſachen konnte ich zugunſten meiner Meinung
anführen, da ich ja nicht in Ausſicht ſtellen konnte, den Krieg
anders als militäriſch zu beenden, und auf der anderen
Seite die militäriſchen Ratgeber übereinſtimend erklärten,
daß ſie den Krieg militäriſch ohne den Uboot-Krieg verlieren
würden?

Mit dieſen Ausführungen kennzeichnet Bethmann Hoklweg
ganz richtig ſeine Zwang la ge, und er hat damit ein

für allemal dem Gerücht ein Ende bereitet, daß die Oberſte Kriegsgreuel Schuldigen zu vergulaſſen hat, Frankreich
S ſich gerade in dieſem wichtigen Punkt die poli den

eieng gewertet, nachdem eben die politiſche verantwortſiche:

keine politiſchen Möglich-

ſche Führung angemaßt habe. Richtig iſt vielmehr: Es
wurde allein noch die militäriſche Sachlage erwogen und da

natürlich der Rat der militäriſchen Perſönlichkeit be

Perſönlichkeit ſelbſt erklärt hatte,
keiten für die Löſung des KSrieges zu ſehen. Der frühere
Kanzler hatte alle Hoffnung auf Wilſon geſetzt: er hatte
allenfalls noch geglaubt, vielleicht die Entente zu erweichen.
Mit der Antwort der Entente an Wilſon ſah er jede Ver

andlungsmöglichkeit erſchöpft. Jnfolgedeſſen blieb ihn nichts
brig, als ſich den militäriſchen Autoritäten zu fügen.

Das war eine Zwangslage, die für den Kanzler verfön-!
lich zweifellos beſtand; für das Deutſche Reich beſtand dieſe
Zwangslage aber nur dadurch, daß der Kanzler vie einzie
wirkliche politiſche Möglichkeit nicht ſah: nämlich eine W ritit

Friedensſtrömungen in Vuß-land ausnutzte. Denn er wollte in Rußland annektteren
und war vollkommen darauf eingeſtellt. für dieſe Annerion
von England pardoniert zu werden. Da dieſe Zwangslage
für das Reich nur beſtand, ſolange Bethmann Hollweg im
Amte war, iſt es auch vollkommen falſch, wenn Bethmann
Hollweg erklärte: Durch das Gehen meiner Perſon wäre an
der Sache garnichts geändert worden.
Chance, daß ein Mann ans Ruder gekomnen wäre, der in
politiſcher Beziehung anders dachte und anders befähigt war,
als Bethmann Hollweg. Bethmann Hollwegs engſte und ihm
veſonders vertraute Umgebung hat aber, ſolange wie nur
irgend angängig, den Kanzler dadurch im Amte zu halten ver
ucht, daß ſie jeden volitiſch möglichen Nachfolger beim Kaiſer
iskreditierte. Darin liegt das beſondere Verſchulden des

Kanzlers Denn gerade, nachdem nun einmal der Uboot-
es erklärt war. mußte von jedem, der politiſch dachte,
eſonders gute Politik getrieben werden. Der U-bootkrieg

zu treiben, die die

Es beſtand doch die
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ohne die gleichzeitige Anknüpfung der Fäden nach Rußland
war für jeden Politiker eine Unmöglichkeit.

Das etwa ſind die wichtigſten politiſchen Ergebniſſe aus
den heutigen Verhandlungen. Um 2512 Uhr erklärte der Vor
ſitzende die Verhandlungen für vertraulich. Die nächſte
Sitzung findet heute vormittag ſtatt. Sie ſoll mit der Ver
nehmung des Admirals Koch beginnen.

Eine Reugauflage der Fr'edensbedingungen.

Die wahnſinnisen Forderungen der Entente.
Die geſtern bereits in ihrem Hauptinhalt wiedergegebene

Note Clemenceaus vom 3. November, die jetzt in ihrem Wort
laut vorliegt, kennzeichnet ſich als eine brutale Neuauf-
lage der Friedensbedingungen. Das Wort des führenden
engliſchen Staatsmannes, man wolle ſich mit Deutſchland
ſöhnen, nicht auf ihm herumtrampeln, wird durch dieſe
Note Lügen geſtraft. Die fadenſcheinige Aufſtellung unſerer
Unterlaſſungsſünden kann nur auf einen Unkundigen
Eindruck machen. In Wirklichkeit hatten wir z. B. ſtatt der
geforderten 5000 Lokomotiven 10000 und 250 000 Wagen i
ur Abnahme vorgeſtellt. Frankreich hat ſogar für Elſaß
othringen rund 12 000 Wagen zuviel übernommen,!

deren Rückgabe langſam erfolgt. Ebenſowenig ſtichhaltig
ſind die Vorwürfe bezüglich der Rückgabe der Maſchinen,!
wofür bekanntlich eine Kommiſſion in Wiesbaden ſtändig mit
der Entente zuſammenarbeitet, und der Kunſtwerke, die
naturgemäß ſehr ſchwer gufzufinden ſind. Was vollends die
zäumung des Baltikums anvelangt, ſo iſt ja gerade das

rückſichtsloſe Einſchreiten der Regierung gegen die baltiſchen
Truppen bekannt.

Die kurze Bemeſſung der Lieferungsfriſten für die
Kreuzer uſw. trägt wieder den berüchtigten Charakter eines
Ultimatums. Daß gerade die beſten uns verbliebenen
Kreuzer abzuliefern ſind, verſteht ſich von ſelbſt und beleuchtet
den Zweck der ganzen Uebung. Was ſchließlich die Ein-
ladung an die deutſche Regierung anbelangt, bis zum 10.
November bevollmächtigte Vertreter zu entſenden, ſo wird
ſich das kaum bis zu dieſem Tage bewerkſtelligen laſſen, weil
es ſich um eine ſehr große Zahl von Vertretern ans
allen Teilen des Reiches handeln dürfte, und die gegen-
wärtige Verkehrsunterbrechung ſtörend dazwiſchen kommt.

Beſtürzung in Berlin.
Berlin, 6. Nov. (Cig Drahtber.). Wie wir hörenhat die Note der Entente bei der Reiésregierung große

Veſtürzung hervorgerufen. In Berlin war man nicht
darauf vorbereitet, noch vor Jnkraftireten des Friedensver-
trages derartig ſchwere Komplikationen zu bewéltigen. Die
von Berlin abweſenden Kabinetts mitglieder ſind ſofort von
der Anzelegenheit verſtänvigt worden. Die Situgtion iß
äußerſt kritiſch. Wie wir weiter hören, wird das
Kabinett heute zu der Note Stellung nehrnen. Der Ausſchuß
für ansfoärtige Angelegenheiten wird ſrüheſtens Sonnabend
zuſammentreten.

Paris als Ort des Ententegerichtshofes.
Der „Temps“ meldet daß in der neugebildeten Kom

miſſion, welche die Auslieferung der am Weltkriege und der

Vorſitz bekam. Als Verhandlung sovrt für den
Gerichtshof zur Aburteilung iſt Paris gewählt worden.

Deutſchland am „Rande des Verhungerns“.

Die internationale Wirtſchafts konferenz
in London hat ihren Anfang genommen. Prof. Bren-
tan o (Deutſchland) erklärte, es ſei zwecklos, ſorgföltige in-
ternationale Vorkehrungen für die Erhöhung der Lebens-
ſtandarde in der ganzen Welt zu treffen, ſolange der Standard
der großen Maſſen Zentraleuropas faſt auf dem aſigtiſchen
Niveau ftehe. Sir George Paich. der die Verhältniſſe in
Deutſchland unterſucht hat, ſagte Enropa ſtehe vor
einer unermeßlichen Kataſtrophe, und wenn der
europäiſche Kredit nicht bald hergeſtellt werde, ſo werde eine
gewaltige bolſchewiſtiſche Erhebung die Folse ſein. Pro-
feſſor Starling, der an der Regierungskommiſſion nach
Deutſchland teilgenommen hatte, erklärte. Deutſchland
ſtehe am Rande des Verhungerns. Millionen von
Menſchen würden dort im Winter ſterben.

„Eine ſeltſame Propaganda“.
Unter der Spitzmarke „Eine feltſame Propaganda“ ver

öffentlicht der Pariſer „Temps“ die folgende Meldung aus
Caracas (Venezuela):

Das engliſche Kabel, das über Curgego geht,
überinittelt eine aus Koblenz datierte abſurde Depeſche
d folge das Elſaß ſeine Unabhängigkeit erklärt
haben ſoll.

Dazu bemerkt der „Temps“: Man ſieht, wie heim-
deutſche Propaganda h) ſein

muß, um ſo ungeheuerliche Meldungen auf einem Wege, der
von einer der alliierten Mächte beanufſichtigt
wird. verſenden zu können.“
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Die Helden der Revolution.
Der „Vorwärts“ beſchäftigt ſich in einem langen Artikel

mit den Anfängen der Revolution, indem er ins Geſicht der
Mehrheitsſozialiſten die Kieler Vorgänge in den erſten
Novembertagen des vorigen Jahres ſchildert und dabei recht
intereſſante Zugeſtändniſſe macht. „Bis zum 4.
November war die Matroſenbewegung noch ohne Zuſammen-
hang mit den ſozialiſtiſchen Parteien. Dieſen war plötzlich
und ohne ihr Zutun die politiſche Macht in den Schoß
gefallen.“ Das iſt eine Tatſache, die man nicht vergeſſen
ſollte. Die Mehrheitsſozialiſten waren wirkliche „Helden der
Revolution“. Sie wagten erſt dann immer ſich in die vor-
dere Reihe zu ſtellen und die Leitung an ſich zu reißen, wenn
keine Gefahr vorhanden war. Jn Kiel, ſo geſteht der „Vor-
wärts“, fiel ihnen die Macht in den Schoß, ohne daß ſie es
wollten. Das heißt, als ſie ſahen, daß die Matroſen die Macht
beſaßen, und es keine Gefahr mehr hatte, Führer der Be
wegung zu'ſein, traten ſie an die Spitze. Und juſt ſo wars
auch in Berlin. Die Mehrheitsſozialiſten bremſten bis zum
letzten Augenblick, ſie begannen ſich erſt dann hervorzudrängen,
als der Kaiſer, von Prinz Max von Baden abgeſetzt, in,
Holland war und ſeine Rückkehr den Scheidemann und Ge
noſſen nicht mehr gefährlich werden konnte. Der Wettlauf
um die Führerſchaft begann, als das Schießverbot herausfam
und Scheidemann es wagen konnte, ſich öfentlich zur Revo
lution zu bekennen. Es iſt ja bekannt, daß er ſicherlich um
dieſe Heldenpoſe gekommen wäre, wenn der alte Ledebour
der juſt dasſelbe plante, und dem die Poſe vielleicht no

beſſer geſtanden hätte, nicht einen ſolchen geſegneten Schla
beſeſſen hätte. Deſſen guter, geſunder Schlaf brachte Scheide-
mann den Vorteil, ſich an die Spitze zu drängen. Er war der
Mann des Tages. Und ſo wie ſich nach den Läuterungen eines
Jahres die Heldengeſtalten der Mehrheitsſozialiſten plaftiſch
formen, ſo zeigen ſie ſich deutlich als Streber und Uſurpatoren
des von anderen Errungenen und Erreichten. Jn der Re
volutionszeit jagien ſie den Unabhängigen, die direkt auf die
Revolution hingearbeitet hatten, die Beute ab; zur Macht
gelangt, ſtreben ſie heute danach, alle „Errungenſchaften der
Revolution als ihre Taten in Anſpruch zu nehmen und ſind
nicht zimperlich in ihren Mitteln.

Die Mehrheitsſozialiſten ſind die ungaufrichtigſtie Wind
fänger-Partei, die Deutſchland kennt. Heute verteidigen ſie
die Revolution als eine Erſcheinung, die ſich aus den Ver
hältniſſen „von ſelbſt ergab“. Sie wiſſen, daß ſie es ungeſtraft
tun können, und deshalb bewerfen ſie alles, was ſie früher
gelten ließen, mit Schmutz. Sie laſſen an dem Alten kein gutes
Haar, ſetzen die Offiziere herab, beſudeln die nationalen Be
wegungen, verunglinipſen den Kaiſer. Sie haben den Mut,
weil andere ihre Stellung geſichert haben. Zuerſt warens die
Matroſen, dann in Berlin die Unabhängigen, Arbeiter und
irregeleitete Soldaten, jetzt ſind's die bürgerlichen Elemente,
die immer wieder einſpringen, wenn es der Regierung ſchlecht
gehen könnte. Und jedesmal, wenn die Gefahr vorüber, tun
ſich die Münder der Helden auf, die wie die Rohrſpatzen über
alles herziehen und ſich dem Volke, das ihnen ſkeider gewohn
heitsmäßig noch immer glaubt, als diejenigen präſentieren,
die wieder einmal das Vaterland gerettet haben. Das Vater
land retten, iſt für die Mehrheitsſozialiſten nämlich, ſich
ſelbſt retten. Sie ſind das Vaterland. Wie in dieſer Hin
ſicht manöveriert wird, zeigt auch der Artikel des „Vorwärts“,
der vorher erwähnt wurde. Er ſchreibt, die Matroſen
hätten ſich erheben, weil ſie die Regierung ſchützen
und ſtützen wollten! Schließlich iſt ein Jahr nicht lang, und
deshalb erinnern wir uns lebhaft, daß die Mentterer, die der
„Vorwärts“ heute zu Heldengeſtalten formt, nichts weniger
wollten, als die Regierung ſchützen. Die Forderungen der
Matroſen gingen im Gegenteil gegen die damals von
Scheidemann geleitete Regierung vor und lehnten ſich ſpäter
gegen die ſogenannten Volksbeauftragten auf. Aber was

macht's, die Mehrheitsſozialiſten holen aus dem klitſchigen
zu pflii-

73 1t i d
Kuchen die Roſinen und wiſſen mit fremdem Kalbe
gen. Sie fühlen ſich als Herren und Helden, abtr
der Geſchichte und im Bewußtſein jedes Dentſchen als liftige
Stehareif-Geſellen daſtehen. Jeſuiterei
ſind die Charakteriſtika der herrſchenden Partet.
ſolche Partei kann, wie die Ergebniſſe ihrer glorreichen Re

24534 i e e eaierungszeit beweiſen, ſelbſtverſtändlich nichts Gules Hervor-
J 4 9bringen. An ihren Früchten aber ſollt ihr ſie erkenner

rechnen i me aFuglge s nenzeſte Kolonie: UnnarEugitianos nesgeſte So onie: ar.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ von gut unterrichteter Seite hörz,

iſt zwiſchen der Regierung Friedrich und dem engliſchen Ve-
vollmächtigten Sir Georges Clere ein Abkommen ge-
troffen worden, demzufolge die geſamte ungariſche
Staatsbahn in engliſchen Beſitz übergehen ſoll.
Die engliſche Machtausbreitung ſoll ſich auch auf andere Ee



hie erſecken, ſo daß es den Anſchein gewinnt, daß Ungarnhin m einer englifchen ler there gemacht werden ſoll.

Die Parole Clemeneean im Wahlkampf
Sexrlin, 6. Ron. (Eig. Drahtber.) Wie wir hbren,
werden die Clemencean n ehenven Parteien
den Miniſterpräſtdenten unter allen Umſtänden zu
Die Parole Clemenceans iſt bereits der Ha
Wahlhandlung.

Fin Treubekenntats der Rheinlasdparteien.

Sämmtliche politiſchen Parteien des Wahlkreiſes
Köln- Aachen des Zentrums (h)
veröfftlichen folgende En e qe haben in unferen Entſchließungen nie einen Zwei

fel darüber gelgfen, daß wir alle und verſteckten
2o8s1*fungsbeſttrebungen auf vas ſchärfſte
ver urteilen. Die Anhänger dieſer Beſtrebungen ſollen
ch darüber klar ſein, daß für ſie in unſeren Reihen kein
Platz iſt. Wir fordern ſle deshalb auf, aus unſeren Parteien
aus zutreten. Gegenſeitig verpflichten wir uns, jedes Mit
gklied unſerer Partei, das für vieſe Beſtrehungen eintritt,
auszeſchliesen. Gegen jeden Verfuch zur Errichtung einer
rheriniſchen Republik werben wir mit allen uns zu Gebote
ſßebenden Mitteln vorgehen.

Bemerkenswert iſt, daß das Zentrum fich der Ent-
ſchließung nicht angeſchloſſen hat, daß dagegen die Unabhän-
gigen, die bisher den Loslöſungsbeſtrebungen nicht ableh-
nend gegenüberſtanden, ihre Unterſchrift unter den Aufruf
geſetzt haben.

Hie Lage im Valttenn.
5590 Mann zur Heimkehr entſchlefſen.

Rach Meldung eines vom Reichswehrminiſterium in
das Baltikum entſandten Offiziers haben ſich bisher von den
zu den Ruſſen über getretenen Formationen ins-
zeſamt 5500 Mann zur Heimkehr entſchlofſen.
Die Transportbewegung der zur Rückkehr bereiten Truppen
aus der Gegend von Schaulen ſoll nach Abſchluß des Vertra-
ges mit den Litauern am 3. KRovember beginnen.

Churchill erklärte im engliſchen Unterhaus, nach dem
verfügbaren Beweismaterial betrage die Stärke der
deutſchen Streitkräfte in den bvaltiſchen Staaten
etwa 35 000 Mann, von denen 15 00) Mann anſcheinend ge
willt ſeien, nach Deutſchland zurückzukehren. Die übrigen
20 000 Mann ſeien zu Bermondt übergetreten, dem Judenitſch
die Anerkennung verweigert und den er in Acht erklärt habe.

Einmarſch deutſcher Truppen in Litauen
Sowno, 5. No. Am 31. Oktober ſind etwa taunfend

deutſche Soldaten bei Tauroggen in Litauenein-
warſchiert. Die Verſuche, die Truppen zur Rückkehr
nach Deutſchland zu bewegen, ſind bis jetzt erfolglos geblieben.

Kusgerechnet 1000 Mann Die Meldung klingt ſehr un
gaubwürdig.

Die Waffenſchiebungen nach dem Baltikum.
Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Wie eine Berkiner

Nachrichtenſtelle meldet, ſei am Dienstag Hauptmann d. Reſ.
Graf v. d. Goltz, ein Bruder des Generals v. d. SVoltz,
verhaftet worden, weil er die Beſchaffung von Waffen
und Material für die Eiſerne Diviſion im Baltikum unter
ftützt haben ſoll.

Vormarſch Bermendits gegen Liban.
Das „Memeler Dampfboot“ erfährt, daß die Truppen

Bermondts den Vormarſch auf Lidau antraten und
bereits Crobin und Langern beſetzten. Aus Mitau wird
gemeldet, daß die Engländer Anſtalten zur Räumung
Lihaus treffen und daß der beſchlagnahmte deutſche
Dampfer „Holſatia“ im Libauer Hafen ſtändig unter Dampf
lIiege, um gegebenenfalls die derzeitige lettländiſche Regie
ung auf zunehmen und nach England überzuführen.

Ber handlungen zwiſches Sowjetrußland
uns der Entente

Laut „Newtzork Tribune“ meldet ver Londoner „Datky
Hersld“, er höre, daß die britiſche Regiernug ge
neigt ſei, den Vorſchlag einer Konferenz zwiſchen So w

der

ene uland undden Alliierten in Erwägung zu
ziehen.

Aufſtand gegen Koltſchak.
Meostan, 5. Nov. Jn Slaworod iſt ein Aufſtand

e Koltſchak ausgebrochen.
at dort die Dacht an fich genommen.

von Jrkuts? Jeniſſey und Tomgsk ſind vollſtändig in bolſche-
wiſtiſchen Händen. Heneral Kato, außerordentlicher
Seſandter der japaniſchen Regierung, iſt im Hauptquartier
von Koltfchat eingetroffen. Nach einer Meldung der „Chi-
ago Tribune“ ſoll der Emir von Bukharag Denikin
mitgeteilt haben. daß er eine ſtarke Armee zur Verfügung
n um bie Bolſchewiſten zu bekänpfen, die Turkeſtan be

Jeußerſt kritiſche Lage in Berlin.
Noch keine Klarheit über den Generalſtreik.
Die Lage in Berlin Generalſtreik oder nicht iſt

immer noch nicht geklärt. Bisher haben ja die Hetzereien
r Generalſtreik noch nicht den gewünſchten
Erfolg gehabt; faſt überall wird in gewohnter Weiſe ge

Die Sotwvjetregierung
Die Gouvernements

arbeitet, geſtern ſind höchſtens 2500 bis 3000 Mann in unge-
fähr 20 Betrieben nen in ben Ausſtand getreten. Aber die
Radikalen, die Unabhängigen, Kommuniſten und der Rote
Vollzugsrat haben jetzt die Maske abgeworfen und in einem
Aufruf rundweg zugegeben, daß der Kampf politiſch
neworden iſt. Es iſt damit zu rechnen. daß auch Ge
walt angewendet wird, um die Durchführung des General
ſtreiks zu erzwingen, daß man nicht davor zurückſchrecken
wird, die Verkehrsmittel von der Straße zu verjagen
und ſogar die Zufuhr von Lebensmitteln nach
Berlin zu verhindern. Was das bedenten würde, brauchtnicht beſonders betont zu werden. Jm Augenblick der Ver-
kehrsſperre kann der Generalſtreik in der Reichshauptſtadt zur
wirtſchaftlichen Kataſtrophe führen, weil die Stockungen
auf das ganze Reich übergreifen müſſen. Aber die Draht-
zieher der Bewegung wiſſen, daß ihr Weg über Leichen
geht. Sie ſind bereit, am 7. November, dem Jahrestag der
ruſſiſchen Revolution, ein Feuer anzuzünden,
ganze Reich verbrennen mag.

Wie ernſt die Regierung die Lage beurtkeilt, geht ſchon
nus ihren im Nachſtehenden näher bezeichneten Gegen
maßnahmen hervor, noch mehr aber aus einem großen
Aufruf, in der die Regierung den Arbeitern die Gefahr
noch einmal ins Bewußtſein hämmert.
ſind umfangreiche Vorkehrungen getroffen

an dem das

e

Wenn ans die Strékkenden im kbehten
Vernunft annehmen, dann ſteht und damit auch
das Reich am von die ſchwere0

Kämpfe im Gefolge haben können.
Die Straßenbahner beſchließen den Streik,
Die Funktionäre der Berliner Straßenbahner be

ſchloſſen am Mittwoch, zur des Metallarbeiter
ausſtandes vom Donnerstag ab in den Streik zu
treten. Ein Teil der Straßenbahnen verkehrte ts
heute vormittag nicht. Wenn auch die Haltung der Straßen
bahner ſehr geteilt iſt, ſo werden die Streikluſtigen wohl auch
diesmal auf die Arbeitswilligen ihren Terror ausüben.
Ein Verſuch, die Werkſtättenarbeiter der Eiſen
bahn in den Ausſtand hineinzuziehen, iſt bis zur Stunde
geſcheitert. Die

Stellungnahme der ſtädtiſchen Arbeiter

zu dem geplanten Generalſtreik iſt bereits feſtgelegt.
Arbeitsausſchüſſe der ßädtiſchen Arbeiter erklären, daß ſie
dem Generalſreik ohne weiteres fügen, ſobald
Gewerkſchaftskommiſſion ſie aufrufen ſollte
Arbeitsminiſter Schlicke verhandelt in Stuttgart

Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Von gutjnfor
Seite erfahren wir,

in Stuttgart erfolgreiche Verhandlungen zur Beilegung des
Metallarbeiterſtreiks eingeleitet hat.

Auſrufe der Kegierurg.

Hie Reichsregierung und die preußiſche
Regierung erlaſſen folgenden Aufruf:

„Wir ſind verantwortlich für Leben und Geſundheit
von 60 Millivnen Deutſcher. Wir werden ſie mit Aufvbie-
tung aller Kräfte ſchühen. Volksgenoſſen! Steht uns in
vieſen ſchweren Tagen zur Seite. Es geht um euch, un
enre Frauen und Kinder

In einem zweiten Aufruf, der auf den drohenden Gene
ralſtreik in Berlin Bezug nimmt, heißt es u. a.:

Ein vernichtender Streich ſoll gegen Euch geführt werden.
Die Verkehrsſperre, die das Geſpenſt des Hungers, der Kohh
lennet umd der Arbeitsloſigkeit fernhalten ſoll, kann nur zum
Erfolg führen, wenn die freiwerdenden Transportmittel guch
wirklich bis zum letzten ausgenutzt werden. Um dieſen E r
folg ſoll das dentſche Volk betrogen werden. Ge
rade jetzt wird zum politiſchen General reik auf-
gerufen. Ein Anſchlag auf Leben und Geſund-
heit wird damit geſchmiebet. Der Kampf der Metall
arbeiter iſt, ſoweit er ein wirtſchaftlicher Kampf war, durch
Verhandlungen ſo gut wie gegenſtansdlos geworden. Tr
dem ſoll er weitergekämpft werden, ſo diktiert es eine zum
Venßerſten bereite Minderheit, an ihrer Spitze die von den
Radikalen beherrſchte Fünfzehnerkommifſion nd
der unabhängige kommuniſtiſche Rumpfvell-
z ugsrat. Das deutſche Volk weiß, daß die Arbeit dieſer
Tage keinen Aufſchus duldet und es wird ſich in ſeiner über
wiegenden Mehrheit gegen die Elemente wehren, die es noch
tiefer ins Unglügs ſtürzen.

Infolge der neuen Bropaganda für einen Generotſtreit
für Berlin hat der Oberbefehlshaber No s ke ſein bekanntes
Verbot der Auffordermng zum Streik wieder in Kraft geſetzt.

Sicherheitsvorkehrungen gegen Putſchverſuche.
Von maßgebender Seite wird zuitgeteilt, daß die

militäriſchen Behörden über die Nachrichten von

Die
fich
die

Putſchverſuchen, die angeblich in mächſter Zeit beabſichtigt
ſein ſollen, unterrichtet ſind. Alle hierdurch etwa erfor
verlich werdenden Gegenmaßnghmen ſind vorbe-
reitet.
Sefängnis auf Boykott der Reichswehrſoldaten.

Der Militärbefehlshaber für Sachſen, Generulmajor
Müller, erläßt unter Gegenzeichnung des Regierungsbe-
auftragten folgendes Verbot: Wer in der Abſicht, die Ange
hörigen der Reichswehr oder ehemalige Angehörige
der Reichswehr mit Rückſicht auf die frühere Zugehörigkeit
deren Familienglieder und Hausangeſtellte zu ſchädigen
fucht, mündlich oder ſchriftlich Drohungen aus ſpricht
oder durch ſonſtige Maßnahmen (Bevkott u. a.) die Genann-
ten wirtſchaftlich zu ſchädigen unternimmt oder zu ſolchem
Tun andere auffordert, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1590 Mark beſtraft.

Drohender Streik in Mannheim.
Marnnheim, 5. Nov. Jn den Betrieben der hieſigen

Metallinduſtrie erklärten ſich heute 85 Prozent der
Angeſtellten für den Ausſtand. Da die Arbeiter-
ſchaft vorausſichtlich fich mit den Angeſtellten ſolidariſch
erklären wird, werden die Veiriebe ſchließen müffen. Man
befürchtet, daß die Bewegung über den Mannheimer Jndu-
ſtriebezirk noch hinausgreift.

Münchener Revslutionsfeier am 8. November.
Die Betriebsräte Münchens beſchloſſen, die Revolutions

feier am Sonnabend, den 8. November, durch Rrbeits-
ruhe zu begehen. Die Ungabhängigen haben dieſem Be-
ſchluß zugeftimmt, die Parteileitung der Mehrheitsſozialiſten
wird Mittwoch abend Beſchluß faſſen, der zweifellos ebenfalls
zuſtimmend ausfallen wird.

Die Vogelſtranß politik des Exrnährungsminiſters
Die Stadtverwaltung des Jndtſtrieortes Dortmund

wendet ſich entſchieden gegen die Behauptung des Er-
nährungsminiſters Schmidt. ſeien Anzeichen zur
Beſſerung vorhanden. Auf dem Papier werde das
ſtimmen. aber der Miniſter müffe vor einer Vogelſtraußpolitik
gewarnt werden. Es ſei ein großer Frevel, der mit der
Arbeiterbevölkerung des Jnduſiriegebietes getrieben werde!
Wan treibe totſicher einer Kataſtrophe entgegen, wenn
die Regierung nicht mit ſchärfſten Mitteln eingreife und die
Ernährung der Bevölkerung für den kommenden Winter
ſicherſtelle.

Dauernder Ausfall von Perſonenzügen.
Wie zuverläſſig verlautet, werden auf den vrenßiſchen

Staotsvohnen nach Aufhebung der allgemeinen Perfonenver-
ehrsſperre mehr als 46 Prozent aller Perſonenzüge
zum vbauernden Ausfall kommen.

Auflegnng der Sparprämien-Anleihe.
Der Reichsfinanzminiſter hat angeordnet, daß eine

deutſche Spar Prämien- Anleihe im Betrage von
5 Milliarden Mark vom Montag, den 10. bis
Mittwoch, den 26. November, mittags 1 Uhr auf-

Ach wert c
gelegt wird, und daß Zeichnungen durch Vermittlung jeder

daß Arbeitsminiſter Schlicke

jgenen

Bank, jeden Bankiers, jeder Sparkaſſe und jeder Kredit Ge
noſſenſchaft erfolgen können.

Berlin, 6. Rov. (Eig. Drahtber.) Von gut u terrich
teter Seite erfahren wir, daß nunmehr die offizielle Aufforde

Deutſchlands an der internationalen
Arbeiterkonfereng durch die alliierten Regierungen einge
troffen iſt. Die deutſche Delegation Zereitet zur Abreiſe
vor, die wahrſcheinlich noch in der nächſten Woche angetreten

Haaſes Zuſtand heffrungslos.
Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Die bereits gemel-

deten neuen Vergiftungs- und Vereiterungserſcheinungen, die
ſich bei dem Abg. Haaſe bemerkbar machen und eine Ge

ung beinahe ausſchließen, laſſen die Möglichkeit eines
plötzlichen Ablebens nunmehr in nächſter Nähe erſcheinen.

„Wir gehen hier geiſtig zu Hrunde“.

Die Regierung in Berlin hat kürzlich zur Beſchwichtigung
der verzweifelnden Angehörigen unſerer Lriegsgefan-

den Bericht eines Major Draudt veröffentlicht, der
letzthin einige Gefangenenlager in Frankreich beſucht hat.
Gegen dieſe Schilderungen des Majors Draudt richtet ſich ein
Brief eines deutſchen Kriegsgefangenen, den die „Leipz. N.
R. ver öffentlichen. Es heißt darin u. a.

Wie ich, aus dem, Bericht des Herrn Maior Draudt, den
er einem Vertreter des W. T. B. gemacht hat. erſehen konnte,
hat dieſer Herr die öffenltiche Meinung in Nichtkenntnis
unſerer allgemeinen Lage falſch beeinflußkt. Sein Bericht iſt
wie eine krepierende Granate in unſer Lager gefallen. Er
ſollte ein andermal kommen unangemeldet, und dann
das Eſſen probieren, dann würde er einen anderen Bericht
abſfaſſen und nicht dazu beitragen, daß unſere Angehsrigen
hinters Licht geführt werden über unſere wirkliche Lage.
Ja, es ſieht gerade ſo aus, als wollte der Major uns darauf
aunfmerkfam machen, daß wir ſpäter Frankreich noch dankbar
ſein müßten für das wahre Gaſtrecht und für die freundliche
Aufnahme und Bewirtung. Das eſſen Sie mal drei
lange, bange Jahre und weiter nichts als das, dann
könnten Sie ſicher ſein, daß Sie eine andere Meinung haben
würden, und daß Sie von dieſem Eſſen nichts mehr anrühren
könnten. Von kräftigen Effen mit genügend Fleiſch kann
kaum irgendwo die Rede ſein, da der RNichtarbeiter für die
Woche 460 Gramm und der Arbeiter 610 Gramm erhält.
Dann wird 390 Gramm Brot für Nichtarbeiter und 400
Wramm für Arbeiter als genügend bezeichnet.

Was das völkerverſöhnende Moment anbe
ff. ſo verſtehe ich nicht, daß Kriegsgekangene davon geſpro-
chen oder ſolche Redensarten ruhig angehört baben ſollen.
Bei den vielen Exploſionen verunglücken faft ftündig Kriegs-
gefangene, ohne daß etwas ſeitens der deutſchen Regierung
geſchieht. Alſo immer noch der alte deutſche
Michel mit ſeiner Geſfühlsduſelei. Der Herr Major gibt ja
beinahe unumwunden zu, daß unſere Regierung recht froh iſt,
ſo billige Arbeitsfräfte gefunden zu haben. Das iſt nun der
Dank. Wir verlangen unſere Heimkehr, weiter
nichts. Alles übrige t uns nichts. Wir wollen als
Menſchen wieder Jehen können. wir wollen ar
beiten, lachen und weinen können als freie Menſchen ja, wir
wollen leben! Denn das hier in kein Leben und
wer das nicht ſieht und micht mitfüblt. der iſt eben kein
Menſch

Wir gehen hier ſeeliſch und geiſtig zuGrunde, das tritt ganz deutlich an den Tog. Denn von
den alten Gefengenen, die nun ſchon über fünf lange
Jahre hier ſitzen müſſen, iſt niemand mehr in der
Lage wirklich geiſtig arbeiten zu können. Hat
man von deutſcher Seite aus die Abſicht, dieſen unſeren Zu
ſammenbruch zu verhindern, ſo kann es nur geſchehen, wenn
man mit aller Macht gewaltige Anſtrengungen durch das in
ternationgle Rote Kreuz oder eine andere einflußreiche Kör
perſchaft macht. unſere Heimlieferung zu fordern.

Jhr kennt unſere Lase zu wenig um euch ein Bile
machen zu können von all dem Schrecklichen, das dieſes Ge
trenntſein vom Leben, von der Seimat bedeutet. Es ſind
Seelengualen, es iſt ſchlimmer ſelbſt als der Tod, es ift ein
langſames, ſeeliſches zu Tsde geguält werden! Darum deutſches Volk. tu deine Bflicht gegen unserie wir unſere Sftistaeaen dich erfarkrt

aben.
rn

Aus Stast und Ungebung
Was gibt es an Lebens teilt
Rofleiſch- und Weiſchwarennerkarf

findet gmn 7. November bei Soffmann, Brübkl 6 ſtatt.

CErhühreng des Kartaffelorundrretfes.

Die Karioffelgrunbvreife für SGveiſekartoffeln Uns
inzwiſchen weſentlich erhöht worden. Die Stadt war, um
die PVerſergung der Einwohnerſchaft wit Kartoffeln ſoweit
außerhalb des Kreiſes Merſeburg in Ueberſchußkernmnnal-
verbänden zu bößeren Preiſen anrnkonfen. Die außerordent-
ſich hohen Frachten verieuern die Preiſe noch weiter. Die
Stadtverwaltung iſt aus dieſem Grunde oezwungen, den
Sleinverkonfspreis für Speiſekarteffeln auf 16 Pfa. für das
Pid. im Sfeinbandel zu erhöhen. Die Stadtverwaltung hofft,
daß es ihr gelingen wird, oaenüeende Mengen Syveiſekartoffeln,
wenn auch zu höheren Preiſen, heranznſchaffen. Wie die
Verbäſtniſſe zur Zeit liegen, war ein anderer Ausweg nicht
möglich.

Ein alter Bekannter.
Der Poſtkalender für das Deutſche Reich 1920 iſt erſchis-

nen, und enthält die neuen Gebührenfäte und Beſtimmungen
für den Poſt und Teleoraphenverkehr, ein Kalendarium 1920
ein vollſtändiges Verzeichnis der Einwohnerzahlen wichtiger
Stätte und Staoten, Münzveroleichstabele, Poſt und ondere
Erzählungen, Gedichte und Humoriftiſches vom „luftigen
Schwacer“. ein Preisrätſel und verſchiedenes andere. Er iſt
bei dem Perkeger Fritz Dietz. Halle a. S., Martiuſtraße 12,
für 1,25 Mark das Stück zu haben.

Wiebver erweiterte Packetsefördernng.

Zur Poſtbeförderung nd wieder zu-elgfſen: Sendungen
mit barem Gelde der Banrinſtitute für Volksernährung. not
wendige Behsrdenvackete (Lebensmittelkarten uſw.), Hefe-
vockete und Kriegsgefangenen-Packete in Durchgangslagern
ſoll wohl heißen „nach Durchgangslagern“).

Stiftung der Firma Berger für ihre Arbeiter und Angefſtellten.
Die Firma Stadtbrauerei Berger hat, wie bereits ge-

fern berichtet. einen größeren Betrag zur Verteilung an ſämt
fiche Angeſtellten und Arbeiter zur Verfügung geſtellt. Jn
dem diesbezüglichen Bericht hat der Druckfehlerteufel eine
Nnl unterſchlagen, die Stiſtung beträgt 30 600 Mark, nicht
3000 Mark.

Die Preiſe für Zündhölzer.
Die ZündheolinduftrieSeſellſchaft m. b. H. gibt bekannt.

Trotz des gefetzlich feſtgelegten Höchſtreiſes von 1.30 Mark
für ein Packet (10 Schachteln) Zündkh ölzer in ländiſcher oder
aus ländiſcher Erzeugung werden den Verbrauchern immer



och hähere Preiſe abverlaugt. Die Verbraucher können
erartige Ausbeutung nur ſchützen, wenn ſie die Zahe meh Preiſes über 1.30 Mark glatt verweigern und die

nung

Verkäufer zur Anzeige bringen. Die er
ündholzinduſtrie- Geſellſchaft m.

229, verfolgt alle ihr gemeldeten
Fälle anf gerichtlichem Wege.
Erhöhung der Steuergelder auf der Güterabfertigung.

ndgelder auf der Güterabfertigung ſind von frühermat Mart und 8 Mart auf 50 Mark. 75 Mark r
400 Markt erhöht worden. Die Erhöhung tritt mit dem
7. November in Kraft.

Beſitzwechſel.
Wie wir erfahren, iſt das Porzellangeſchäft von Rennerin v pehd es Kaufmanns Paul Ehlert übergegangen.

Ebenſo hat derſelbe das Dobkowitzſche Grundftück angekauft.
Das Waſſer in der Wurſt.

Erſatzwurſt darf nach neuen Beſtimmungen aus Ziegen Kinhichesſelſeg, Geflügelfleiſch. Robbenfleiſch uſw.
Zur noch einen Zuſatz von Waſſer oder Brühe erhalten. wie
er bei der gewerbsmäßigen Herſtellung entſprechender WBur
forten aus Schweinefteiſch oder Rindfleiſch allgemein üblich
iſt. Der Zuſatz darf in keinem Falle ein Gewichtsteil Wafſer
der Brühe auf drei Gewichtsteile ungewäſſerter Wurſtmafſe
üherfteigen.ſteis Tivoli- Thenter.

n umgſt onAm Freitag findet eine einmalige Aufführung v
Henrik Jbſens packendem Schauſpiel „Nora“ ſtatt. Dem

tnſtſinnigen Publikum ſei der Beſuch dieſer Vorſtellung ganz
deſonders empfohlen.

Elektriſche Bahn Leipzig Halle.

Halle, 6. Nov. Auf der Bahn Leipzig-- Hallet dem Sernehmen nach die Einführung des elektriſchen
Betriebe s in ſichere Ausſicht genommen, ſobald es gelingt,
Die erforderlichen Materialien, insbeſondere Zupferdraht in
ausreichender Menge zu erhalten. Ausſicht hierzu ſoll be
ſtehen. Die Züge ſollen mit Triebwagen und einigen Per-
ſonenwagen verkehren.

Keine Verkehesſperre bei der Halle-Hettſtedter Bahn.
Halke, 6. Nov. Die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn fällt

nicht unter die Beſtimmungen über die Verkehrsſperre, ſon
dern ſetzt ihren Betrieb einſchließlich Perſonenverkehr einſt
weilen in unveränderter Weiſe fort. Wie lange ihr das mög
lich ſein wird, hängt hauptſächlich von der Kohlenbeſchaffung
ab. Zeitungs-Einftelnng.

Hettttedt, 6. Nov. „Die M orgenrste“, die hier
Jeit kurzem erſcheinende Zeitung der Unabhängigen ſozial
demokratiſchen Partei, hat am 1. November ihr Erſchei-
nen eingeftellt. Die Morgenröte ift, aſtronomiſch be
trachtet, immer eine vorübergehende Erſcheinung, und beſon-
ders die trüben Nodembertage ſind ihr abhold.

Diebſtahl.
Rietlesen, 6. Rov. Einem Einwohner der Weiſe

ſtraße wurden 2 Ziegen und 2 Gänſe geſtohlen und gleich
ab geſchlachtet.

Grundvſtücksverkauf.

Weißenfels, 5. Nov. Das Hotel zum Goldenen
Hirſch“ iſt aus dem Beſitz der Brauerei Gürth in den Beſitz
des Herrn Robert Göpffarth, des Beſitzers des Cafe Ro

Iand, übergegangen. Das Cafe geht ein, da das Gebäude von
der Mitteldeutſchen Bank gemietet iſt. Der „Hirſch“ bleibt
vorläufig in ſeiner bisherigen Form erhalten und ſoll ſpäter
in großem Stile umgebaut werden.

Neues Bankgeſchäft.
Querfurt, 6. Nov. Die Mitteldeutſche Privatbank A.G.

in Magdeburg beabſichtigt, am 1. Januar in Querfurt eine
Filiale zu eröffnen.

Aus Provinz und Reich
Ein Familiendrama in Leipzig-Plagwitz.

Leipzig, 6. Nov. Am Mittwoch früh ſpielte ſich im
Hauſe Zſchocherſche Straße 33 in L.- Plagwitz ein entſetzliches
Familiendrama ab. Dort erſchoß der Angeſtellte der
Maſchinenfabrik Frankel u. Viebahn, der Schloſſer Haufe
ſich ſelbſt und ſeine Tochter, während er ſeine Ehe
frau lebens gefährlich verletzte. Die Eheleute ſcheinen den Ent
ſchluß zu der Tat gemeinſchaftlich gefaßt zu haben. Der
Grund zu der Tat dürfte in Familienzwiftigkeit zu ſuchen ſein.

Bewilligte Beſchaffungsbeihilfe.
Weitmnaer, 6. Nov. Der Landtag bewilligte gegen die

Stimmen der Unabhängigen die 3 300 000 Mk. betragende
Beſchaffungsbeihilfe für Beamte und Staatsarbeiter. Hieranf
vertagte ſich das Hans bis nach Schluß der Verkehrsſperre.

Gefaßter Pferdeſchwindler
Hakberſtabt, 5. Nov. Bei einem hieſigen Pferdehänd-

ler K. ſtellte ſich dieſer Tage ein ſchneidiger junger Herr vor,
der für das „Büro zur Förderung der deutſchen Landwirt
ſchaft“ in Berlin Pferde aufzukaufen beabſichtigte. Aus den
Beſtänden des Pferdehändlers K. wählte er vier prachtvolle
Tiere, die rund 27 000 Mk. koſten ſollten. Der junge Herr
erklärte, daß der Betrag der Kaufſumme vom Berliner Büro
aus an eine hieſige Bankfirma überwieſen werden ſollte, und
daß er erſt dann die Pferde abholen würde. Sonnabend
nachmittag wurde K. von dem Bankhaus angerufen, daß der
Betrag überwieſen ſei, und zehn Minuten ſpäter erſchien der
junge Herr, um die Tiere abzuholen. Dem Beſitzer kam aber
die ganze Sache verdächtig vor und er verſuchte, den Käufer
noch bis zum anderen Morgen hinzutröſten. Die Erkundigqun-
gen ergaben denn auch, daß es ſich um einen Schwindler han-
delte, denn bei der Bankfirma war von dem ganzen Telephon
geſpräch und der angeblichen Geldüberweiſung nicht das min
deſte bekannt. Als der Berliner Vertreter dann am anderen
Morgen die Pferde abholen wollte, konnte er von der Polizei
in Empfang genommen werden. Die weiteren Ermittiungen
ergaben, daß es ſich bei dem Schwindler um einen lange ge
ſuchten und von der Berliner Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich
verfolgten Betrüger handelt.

Eine Million in Gold beſchlagnahmt.
Mannheim, 6. Nov. Bei einem hier

Güterzug mußte ein plon. ierter Wagen wegen
er Achſen herausgeſtellt werden. Beim Herausſchaffen des

Inhalts fiel eine Kiſte durch ihre außerordentliche Schwere
Zuf. Als Inhalt wurde gemünztes Gold geld im
Werte von ungefähr einer Million feſtgeſtellt das in
as beſeßte Sebiet geleitet werden ſollte. Die

Axterſuchung iſt eingeleitet,

ein laufenden
Warmlaufens

e
Landsberg a. W., 6. Nov. Zu Ratdorfdie Tat Kontrollkommiſſion bei Unterſuchungen wurde

Geheimſchlachtungen von etwa 100 Bauern biefallen. Einzelne e der Kontrollkommiſſion wurden
mit Knüppeln ſhwer verletzt.

Bunte Zeitung
Die Telepathie der Tiere.

ck. Schon bevor man beim Menſchen die Fähigkeiten der
Telepathie, d. h. einer geheimnisvollen Wirkung in die Ferne,
beobachten wollte. hat uralter Glaube dem Tier rätfelhafte
Fernorgane beigelegt, durch die es dem Menſchen „über“ ſei.
Ueber dieſe „geheimnisvollen Fernwirkungen bei Tieren“
ſpricht Wilhelm Bölſche in einem Aufſatz der bei der De
Verlags- Anſtalt in Stuttgart erſcheinenden Zeitſchriſt „Ueber
Land und Meer“. Das Auftreten ſolcher fabelhafter Fern
richtkräfte ift bei dem Problem des Vogelzuges behauptet wor-
den, und dieſes Rätfel, wie die Vögel die Richtung halten, ift
noch immer unerledigt. Beſſer beglaubigte Fernwirkungen
laſſen ſich bei den Jnſekten feſtſtellen. Solch merkwürdige
Uebermittlung in eine weite Ferne erlebte man z. B. Sei
Schmetterlingen. Als Forel in ſeinem Zimmer mitten in der
Stadt Lauſanne weibliche Nachtpfauengugen aus der Pubpe
ſchlüpfen ließ, begann gegen ſein Fenſter ein wilder Anſturm
von Männchen dieſes feltenen Schmeiterlings, die ſich draußen
auf Wald und Feld zuſammengerottet und in die Stadt ge
wagt hatten. Ein anderer Beobachter ſtellte feſt, daß fich im
Laufe von 62 Stunden 127 Nachtpfanenaugen bei einem
Weibchen zuſammenfanden, die ans einem Umkreis von min
deſtens 2 Kilometer kamen. Man nimmt gan, daß dieſe Fern
wirkung eine chemiſche iſt, indem das Weibchen einen Tuft
ausftrömt, der über mehrere Kilometer von den Männchen
ger wird, und es gibt zur Zeit keine beſſere Erklärung
als die Annahme ſolcher Feinapparate, die ſich innerhalb ihrer
chemiſchen Reaktion unſern Empfangeſtationen für Telegrappie
obne Draßt vergleichen ließen. Viel beſchäftigt hat ch vie
Naturſorſchung mit dem ſog. „ſechſten Sinn“ der Fledermsnſfe.

h

des

Schon im 18. Jahrhundert hat Spallanzani von den Fleder-re

mänſen nachgewieſen, daß ſie tatſächlich einen unmittelbaren

Boom Unterſnuchungsgusſchuß.
Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahtber.)

tigen Sitzung des Unterfuchungsausſchuſſes erklärte Graf
Bernſtorff auf Befragen des Sachverſtändigen v. Rom
berg, daß die amerikaniſche Regierung den Inhalt der von
Bernſtorff nach Berlin geſandten Depeſchen kannte, der aller
dings der Entente verheimlicht wurde. Oh das wirklich ver
Fall war, läßt ſich natürlich nicht beſchwören. Die beabſich
tigte Heimfahrt des Geheimrats Albert mit dem Unterſee-
boot „Deutſchland“ ſcheiterte daran, daß die Geſellſchaft ſich
keinen Unannehmlichkeiten mit der amerikaniſchen Regierung
ausſetzen wollte.

In ſeinen Darlegungen über den Ubvotkrieg wies Admi
ral Koch darauf hin, daß durch das Uboot zum erſten Male
die Möglichkeit gegeben geweſen ſei, ohne Beſitz der Secherr
ſchaft die Axt an die engliſche Seeherrſchaft zu legen. Jm
Herbſt 1916 war es immer klarer geworden, daß die vhyſi
ſchen und wirtſchaftlichen Hilfsmittel Deutſchkands und vor
allem ſeiner Bundesgenoſſen binnen abſehbarer Feit zur
Neige gehen wür im Erſchöpfungskrieg und in der Hun-
gerbſockade. Es blieb alſo nur die Wahl zwiſchen zwei
Uebern, von denen das eine der ſichere Untergang war.
Abmiral von Holtzendorff war der Anſicht, daß der Krieg auf
dem Lande nicht mehr gewonnen werden könne und außerdem
verlangte die O. H.L. die Unterſtützyung der Marine. Auf
die Frage des Vorſitzenden Warmuth, ob auch die O. H.L.
darüber orientiert war, und ob ſie dauernd auf dem Laufenden
gehalten worden ſei, verwies der frühere Reichskanzler Beth
mann Hollweg auf das Telegramm des Kaiſers vom 1. 10. 16:
„Graf Bernfſtorff iſt auf perſönlichen Befehl S. M. des Kai
ſers angewiefen, den Präſidenten Wilſon zum Erlaß eines
Friedensappells zu veranlaſſen.“

Die belgiſchen Akten ſollen ausgeliefert werden.
Brüſfel, 6 Nov. (Eig. Drahtber.) „Soir“ meldet:

Die belgiſche Regierung hat ihre Vertreter in der Entente
kommiſſion in Berlin beauftragt, von der deutſchen Regierung
die Aushändigung aller aus den belgiſchen Archiven entwen
veten Akten und Dokumente innerhalb drei Wochen zu ver
laugen.

Eine ausſichtsloſe Unternehmnng.
Zürich, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Von unterrichteter

franzöſiſcher Seite wird gemeldet, daß die Liga für Menſchen
rechte ein großzügiges Unternehmen in Bezug auf die Durch
führung des Ffriedensvertrages beabſichtige. Die Liga will
in allen umſtrittenen Gebieten Unterſuchungen anftellen, um
die Verhältniffe zu prüfen. Die Berichte ſollen dann der Frie
dens konferenz oder, wenn dieſe aufgelöſt wird, dem Rate des
Völkerbundes eingeſchickt werden, um eine Reviſion des
Friedensvertrages vorzubereiten und neue Konſlikte zu ver
meiden.

Wiens Hilfernf an Dentſchland.
Wien, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Unter Hinweis auf

die kataßrophale Lebensmittel und Kohlennot in Wien rich
tet das „Wiener Tageblatt“ einen Aufruf an die deutſchen
Stammesgenoſſen, in dem es betont, daß die dankenswerte
fremde Hilfe allein nicht ausreiche. Die zweitgrößie Stadt
deutſcher Nationalität ringe um ihren nackten Beſtand. Der
Rotſchrei Wiens ſoll alle, die unſere Sprache ſprechen,
r Fern vaß es ein nationales Rettungswerk zu er

len

Jndenitſchs Heer vollſtändig umnzingelt
Amſterdam, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Einer

WireleßPreß“ Meldung zufolge wird aus Moskan berichtet,
das Heer des Generals Judenitſch ſei von den roten Truppen
vollſtändig umzingelt. „Times“ meldet aus Helſingfors,
daß Grund zu der Annahme beſtehe, daß Judenitſch die von
der finiſchen Regierung für die Jntervention Finlands ge-
ſtellten Bedingungen angenommen habe. (Geſtern wurde ge
meldet, Finland habe jede Hilfe abgelehnt. D. Red.) Jn-
zwiſchen rücken die Bolſchewiſten an der Gatſching-Luga- Bahn
vor. Die weißen Truppen haben fich auf eine Stellung weſt
lich von Gatſching zurückgezogen.

England nud der Handel mit Rußland
Amſterdam, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) In Er

San n er Aindern iffen im beſitzen. Wenn man

Lette Bepeſchen
Zu Beginn der Hen-

widerung auf
England in eine Anfrage ſagte Harmsworth, ſo weitBetracht klomme, wärden die Maßnahmen zur

nen jolchen kleinen rer die Augen verlebt und ch
dann im geſchloſſenen Raum zwiſchen überall aukgeſvaunten
Bindfäden herumjagt, ſo ſtößt er doch niemals an, ſondery
fühlt jedesmal das Hemmuis vor dem Anprall voraus un

rechtzeitig ab. Für dieſe geheimnisvolle ngt
bot die Unterſuchung der Fledermaushame die Erklärung. A
ßer ihren mächtigen Flughäuten kehren dieſe Tiere auch n
andere offene Hautflächen frei heraus, riefige Ohren, grotesk
Naſen und Lippenhängſel, und an dieſen Häuten beſitzen
außerordentlich feine Nervengeflechte mit ſehr vielen Fübl
haaren; 10 000 ſolcher Taſter hat man allein anf den Flügeln
einer unſerer heimiſchen Arten gezählt. Mit dieſem groß
artigen Apparat taſtet die fliegende Fledermans nun ganz
automatiſch den verſtärkten Luſtdruck zwiſchen ſich und dem
entgegenſtehenden Gegenſtand ab, ehe ſie anſtößt. Sie beſivt
alſo einen „Ferntafter“. Noch feinere Apparate der tieriſchen
Organetechnik treten bei den Fiſchen auf, die in der Gegend

Ohres befondere „Schwere-Keompafſe“ beſitzen. Dieſe
Ferndruckapparate der Fiſche bilden in ihrer einfachſten
Grundſorm eine kleine Kapſel, in der ſich ein freies Steinchen
immer wieder ſelbſtändig zur Erdſchwere einftellt. Feine Ver
venhaare iaſten dieſe Lager ab, und danach orientiert das
RNervenſyſten im Ganzen den Gefamtkörper immer wieder
richtig. Jn dieſem SchwereKompaßt i bereits eine Art Fern
organ angelegt; dies iſt aber noch mehr ausgebildet am

Kopf med den Leibesflanken des Fiſches, die ein rätkelbaſtes
Kanenſuſiem aufweifen. In dieſen Kanälen liegt Schleim,
den das drückende Waſſer bewegt. Der Schleim aber drückt
auch hier wieder auf feine Nervenborſten, die wie an Zeigern
eines Appargtes daran etwas für das geſamte Rervenfoltem
ableſen. Mit dieſen ſogenannten „Seitenorganen?“ taßet der
Fiſch in ganz ähnlicher, nur räumlich viel weiter greifendet
Weiſe wie die Fledermaus den Luftdruck, ſo ſeinerſsits den
Waſſerdruck bei Amähernng eines feſten Förpers ab. t
kann alſo auch im trüben Waſſer und im Dunkel größerer Tie
fen das Nahen eines unliebſamen Angreifers ſchon ſehr bald
ſo „abtaſten“, ehe die Gefahr noch drobend wird, er kann die
Richtung der anſchwinnenden Fremdmaſſe erraten zmp die
entgegengeſeßte Fluchtlinie einſchlagen. Doch auch uoch am
dere Aenderungen der Wafferbewegnung werden an dieſen
wunderſamen Zeiger gemeſſen, ſo die Stärke und Richtung der
Strömung, und dieſe „Telepatihie“ bejähigt die Fiſche, die ver
wickeltſten Siromfahrien zu ihren hergebrachten Laichplätzen
ficher und unbehelligt urück; ulegen.
e e m

Verhinderung des Handels mit den van den Bolſchewiſten be
errfchten Teilen Rußtands aufrecht erhalten bleiben, bis in
Rußlaud eine demeofratiſche Regierung gebildet ſei, die von
den Alliierten anerkannt werden könne.

Die britiſchbolſchiwiſtiſchen Berhandlungen.
Amſterdam, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) In Erwiderung

einer Anfrage erklärte Harmsworth im engliſchen Un-
terhaus, daß die britiſche Regierung ſich mit der Zuſammen
ſetzung der Kommiſſion, die von der Sowietregierung zu den
Verhandlungen über den Austauſch der Kriegsgefangenen er
Aaunnt worden iſt, einverſtanden erklärt hat. Die britiſche
Regierung trifft jeßt Maßnahmen für die Abreife der Sow
jet- Kommiſſion über die Oftſee und dofft, daß die Verhand
lungen demnächſt in Dänemark beginnen können.

Die Berliner Streiklage anderändert.
Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Die Streittage

im all en gegen geſtern unverändert. neue Sireiks
bis zur Stunde nicht zu verzeichnen. Die Spartatus-

grupre fordert in Aufrufen an den Litfadſäsulen für den
Z. November zur Feier der ruſſiſche Nevolntion zu grußen
Maßſenverſamnlangen unter freiem Himmel auf, ebwehl
ſolche ausdrücklich verboten ſind.

Die Gewerkſcaſtskommiſſen gegen den
Generaltreik.

Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahther.) Die geſtern na
mittag abgehaltene Plenarverſammkung der Berliner Se
werkſchaftskommifſion lehnte den Eintritt in den Streik laut
„Vorwärts“ mit 66 gegen 66 Stimmen (7) ab. Dagegen ge
langte ein Antrag zur Annahme, wanech der Ausſchuß der
Gewerkſchaftskonzmiſſton beauftragt wird, mit den maß
nebenden Behörden zu verhandeln, um die Maßregelung der
bisherigen Betriebsvertranenslente rückgännig zu machen.

Normaler Verkehr der Berliner Straßenbahn
Berlin, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Wie „B. Z.

meldet, hat bis zur Mittagsſtunde auch die ſtädtiſche Straßen
bahn ihren vollen normalen Verkehr wieder durchgeführt

Kein Generalſtreik in Brannſchweig.
Braunſchweig, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Det

Vollzugsausſchuß des braunſchweigtſchen Landesarbeiterrates
hatte am Mittwoch eine Vollverſemmlung fämtlicher Auge
ſtelltenausſchüſſe und Betriebsräte einbernfen, um zu den in
einer öffentlichen Arbeiterverſammlung gefaßten General
ſtreiksbeſchluß im Falle der Weigerung der Firma Büſtüng,
ihre Arbeiter ſofort wieder einzuſtellen Stellung zu neben
Es herrſchte keine Stimmung für einen neuen Generalſreit,

Zufammenbruch des amerikaniſchen Streiks

Waſhington, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Obwef
die Grubenarbeiter behaupten, daß dex Streik einen vollen
Erfolg habe, ſcheint es doch, das er dem Zuſammenbruch
nahe iſt. Die Ansfichten auf ein Kompromiß werden grüßer;
die Vermittlungsverſuche Gompers ſcheinen Erfolg zu haben.
Jn offiziellen Kreiſen iſt man optimikiſch gekäimmt. Don
verſchiedenen Seiten wird die Anſicht geäufert, daß der Streit
innerhalb von zwei Tagen beendet ſein wird.

Amſterdam, 6. Nov. (Eig. Drahiber.) „Times*
melden aus Waſhington, daß vie Streiklage unverändert
iſt. Die ftreikenden Arbeiter behanpten, daß fich auch die
nichtorganiſierten Arbeiter ihnen angeſchlofen haben, in
Pennſulvanien allein 5900. Der amerffaniſche Arbeiterbund
ſchätzt die Zahl der Ausſtändigen auf 490 000.

Die Bergarbeiter verhaudinngsbereii.
Jundiangapolis, 5. Nov. (Renter.) Die Berg

arbeiter ſind bereit, ſofort mit ven Unternehmern zu verhan
deln, wenn das geſetliche Verbot aufgehoben wird.

Generalſtreitpläne in Fraukreich?
Paris, 6. Nov. (Eig. Drahtber.) Aus Lyoner Zer

tungen der vorigen Woche ergibt ſich die intereſſante Tatſache,
daß in den franzöſiſchen Hafenſtädten und in Paris politiſche
Verhaftungen von Syndikaliſten erfolnt fſind, denen General
ſtreik- und Umſturzpläne für den Jahrestag ver ruſſiſchen
Revolution, dem 7. November, zur Laſt gelegt werden.

Die heutige Nummer umfaßt Seuten.



Neuer Eingang
eleganter Damen-Wintermäntel

besonders schicke Formen
besto Qualitäten

Schwarze Tuch- und Plüschmäntel

Elegante Kostüme Preiswerte Blusenröcke
in Wolle und Seide

Kinderulster in allen Grölen und Preislagen

Entzücgkende Blusen
in Chinakrep, Chiffon, Seide, Voile und Wolle von der einfachsten

bis zur elegantesten Ausführung

Große Auswahl Große Auswahl?
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Auto- Zentrale 203
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Kammer Lichtse.
Ab Freitag bis Montag

„Die Verführten nach dem gleichnamigen Roman

I. Fiim der Maxim Klasse!
von Hans y am.

Prachtvolle Scenen?! z Wuanderbare DBekoratiom?
Wir machen unsere verehrten Besucher besonders darauf aufmerksam, dab in unserem

Unternehmen mur Erstauffährungen gebracht werden.
Ab Freitag beginnen unsere Vorstellungen um 6 VUnr und zwar mit dem

Hauptschlager, sodaß es auch dem auswärtigen Publikum ermöglicht ist, die
Vorstellungen zu besuchen.
Spielfolge von 62-7 Uhr „Die Verfährten“ Drama in 6 Akten

7 8 „Die Feste des Fürsten von Faara“ Drama in 4 Akten.
S 9 „Abgoeblitzt“ Lustspiel in 3 Akten.

9 0 „Die Ver,ührten“ Drama in 6 Akten.

Rerſeburger Acer-Geſelſhaſt

V.Am Freitag, den m. abends S Uhr:

Monats Verſammlung
im Bootshanſe. Der Vorſtand.

Deutſchnationale Frauengruppe.

Die monatliche Zuſammenkunft findet nicht
Freitag, den 7. November, fondern

Freitag, den 14. November
im Shultheiß“ ſtatt.

Stadtehzegtergale

Freitag, abends 7 UhrHaus Dort ohne Gioet S.
Sonnabens, abde. 7* Uhr:

o e
Ähohſeatn Her
Dir.: Arte a e h

Freitag, den 7. November 1910
abends Uhr:

r Heſen-Avbend! W
Einmalige Aufführung

W r
ed.: Ein Puppenheim.
Schauſpiel in 3 Akten vonManptgerehaft: Wo nh Strasse 7.

Makulatur et abeuoeben Merjeburger
e Tageblatt (Kreisblatt.) Henrick Jbſen.

e ehe r Sonntag: W
Keine Vorſtellung.

e

Burg zliebengn
Gaſthof zur gräner Ane.

Sonntag. d. 9.
u. Montag d.
10. Nov., von

n

Kirmeß
nanm 3Uhr ab

b

8. Anauth Sohn
55 Entenpian 2 lrc Spezialgeschätt t. Pelzwaren

Kragen und Muffe in neuesten Formen T

Damen Pelzhüte rS Herren- und Knaben-Pelzkragen u
S Pelzmützen Kindergarniturenba Größte Auswahl Eigene Anfertigung c

ehei

Gewiſchten Ch

werden Damen u. Herren
liſcher und ſtimmlicher

abends

„Volksſingakademie“

Leitung: Seminar-Muſiklehrer Trenkner

Donnerstag, den 13. November 1910,

im „Herzog Chriſtian“ (Bortrags aah)

einzufinsen.

e Leitung der Merſeburger Vildungsabende.

e
Kann

Zur Gründung einer
orvereinigung

aller Stände mit muſika
Begabung gebeten, ſich

8 Uhr

S

EEEEEEEEEEEEE äh
6 Geld Lotterie

zur Wiederherstellung des St.

Albolaus-Münsters
in Ueberlingen.

Ziehung bereits am 20. W.
21. November 1919.

Gewinnkapital bar Mk.

I S v O O O
l Hauptgewinn Mk. 60 000

20 000
10 000

5 000
c W.Original- Lose in jeder Anzahl

versendet incl. Porto u. Gewinn-
listo zum Preise von Mk. 3.30
auch gegen Nachnahme
Haupt-Lose- Zentrale

Kari Meier
Hamburg Eilbeck.

Liste wird jedem Besteller unauf-
gefordert ülbersandt).

4 Angebot. R
Speisegimm er
Herrenzgimm er
Damenzimm er
Schlafeimm er

Xüchen
Zirka 150 Zimmer
in einfacher bis ganz
wieher Ausführung

Möbel fab rik
Albert Marie men

Inh. Richard Ziem er
falſe S. Aer an

ir zahlen für rohe Ziegen
50, Kalbfelle 60 J
25, Kanin 2. Haſen 4

Hamſter 2. Maulwürfe 1,50 .4,
Rehfelle 20
T. Kamer ling ZohnLeipzig. Einienden per Nachn.

m e c ang e rELEFON 215. Ga. RITTERSTR.1

V a Ieſstt
Achtung! Achtung! Achtung!

272777777
Die gewaltigſte leberraſchung.

NB. Beachten Sie morgen nnſer Juſerat an dieſer Stelle.
Die Direktion A. Bilke.

Münchener waſſerdicht

Loden -MRänt el

ſür Herren u. Burſchen.

Gummierte
J Re. genmäntel

Ledergamaſchen

Gute Auswahl in Kaffee u. Tafelſervicen, Küchen u
Waſchgarnituren, Teller, Taſſen u. FSchüſſeln, PVaſen,
Wein-, Kikör u. Fiergläſer, geſchmackvolle Servierbretter,

Geſchenke von einfachſter bis feinſter Husführung.

O. Kenner, Flarlct IS,
v Telefon 509.

e Wc es Kheglülchk e
b
b

mr

Wichelgamaſchen

Erhst Bet 4. Fernruf 421.

Bau

der Frau beruht in ihrer Reinlichkeit und Gesundheit. Dies
wird erreicht durch tägliche Anwendung des einzigen ärztlichempfohienen Frauenspölmittels

A. H. V I T GErhältlich in en Apotheken und Drogerien etc.
Prospekte versendet

Hax Haban, G. m. b. Berlin S W. 68.

Proben und

h a le

Ball.
Es ladet freundlifſt ein

Guſtav Exd mann.

Joh. Sob. Barn-

Verein
Die Uebung (Reger-Kanlate,

Weihnachtsoratorium), findet

Merſeburger
Schwimmer chaft

WMorgen, geſng, 7. Nov. 19

abends 8 Uhr:
Monats- Verſammlung
im „Preuß. Adler“.

um zahlreiches Erſcheinen
wird dringend gebeten.

Der Vorſtand.

Johannes Marold
Rossmarkt 5

Scholle und
Schellfiſch

friſch eingetroffen bei
Emil Wolff.

iht reellGeld verein a
ſich. Leute, mo

natliche Rückzahlung.
Raus, Hamburg 5

Telephon 390.

a
e

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Paltz. ſämtlich in Merſebugva.
Berantwortlie Redaktion Politit, Oertl. und prov. Teil: Hanun s Log, Sport: Hochheimer, Anzeigen: H. Baltz.

Druck und Verlag:

tmnorgen Freitag, den 11.,
abends 8 Uhr, im Bingsank
des Domgymuasiums ſtatt.

H. Berger.



e

eder

3

GBeilage zu r. 252 d

Palitiſche Rundſchau
Kronprinzentelegramme.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht mehrere Telegramme des
Ex Kronprinzen aus dem Jahre 1915. Am 26. Februar 1915
drahtete er an den Reichskanzler Bethmann Hollweg

„Der Artikel in der „Nordd. Allgem. Ztg. betreffend
die Beſprechung der Kriegsziele war bedauerlich. Ob es
zeitgemäß iſt, ſchon jetzt über die Kriegsziele zu ſchreiben, iſt
Anſichtsſache. Unterbindet die Zenſur die Duskuſſion dieſer
Frage, ſo darf ſelbſtverſtändlich niemand in der Angelegen
heit ſchreiben; leider iſt das Gegenteil der Fall. Flau
macher und weltfremde Jdioten ſchreiben unge
hindert ſpalten langen Blödſinn. Ich verweiſe auf
Schriften der Profeſſoren Liſzt und Delbrück. Was
dem einen recht iſt, iſt dem anderen billig. Entweder dürfen
alle beide ſchreiben oder niemand. So denkt das deutſche
Volk über die Angelegenheit und alle, die wir hier vor dem
Feinde ſtehen.“

Ein zweites Telegramm beſagt: „Profeſſor Delbrück
in Berlin hat in den Preußiſchen Jahrbüchern einen uner-
hörten Aufſatz geſchrieben. Er hat darin eine ganz gemeine
vaterlandsloſe Geſinnung dokumentiert. Jch
bitte Dich dringend, dieſen Kerl von der Univer-
ſität entfernen zu laſſen. Sollte er Fürſprecher an
Sagen Zivilſtellen finden, ſo ändert dieſes nichts an der
Tatſache.“

An den Grafen Reventlow telegraphiert der Kronprinz
am 26. Februar 1915: „Habe mich ſehr über Jhren Artikel
gegen Redakteur Zimmermann gefreut. Es iſt mir unver-
ſtändlich, daß es immer noch Deutſche gibt, die einen ſolchen
Unſinn zuſammenſchreiben.“

Gleichzeitig erhielt der Begründer des „Berl. Lok.-Anz.“
Auguſt Scherl, dieſe telegraphiſche Zurechtweiſung:
„Finde es außerordentlich bedauerlich, daß Jhr Redakteur
Z. in ſeinem Artikel: „Krieg, Herkunft und Ziel“ einen ſolchen
Unſinn zuſammenſchreiben durfte. Wir alle kennen nur ein
Ziel, daß heißt: „Niedermit England!“

Das kommende Reichsmilchgeſetz.

Jn Berlin hielt ſoeben der Deutſche Milchwirtſchaftliche
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Reichsverband unter ſtarker Beteiligung aus allen Teilen
des Reiches ſeine Abgeordnetenver ſammlung ab. Jm An-
ſchluß an eine Erörterung über Zwangswirtſchaft und Preis-
geſtaltung begründete Regierungsaſſeſſor Brandes die Not-
wendigkeit eines Reichsmilchgeſetzes mit dem Hinweis auf
die außerordentliche Bedeutung der Milch für die Volks-
ernährung. Er teilte mit, daß in der Reichsfettſtelle ein
entſprechender Geſetzentwurf bereits ausgearbeitet ſei,
der vor ſeiner Uebermittlung an die zuſtändigen Reichsbe-
e z Fachorganiſationen zur Begutachtung vorgelegt

erden ſoll.
Keine Beeinträchtigung der Gemeindewahlen in

Oberſchleſien.
Gegenüber Gerüchten, die in Oberſchleſien weit verbreitet

ſind, und die auch ihren Weg in andere Blätter gefunden
haben, daß die Entente vie Abſicht hatte, die Gemeindewahlen
in Oberſchleſien zu verhindern, erfährt die K. G.-Korreſpon-
denz von wohlunterrichteter Seite, daß die Entente nur den
Wunſch geäußert hat, daß die aus Oberſchleſien während des
letzten Aufruhrs Vertriebenen, die jetzt zurückkehren, in vie
Wahlliſten aufgenommen werden. Sonſt beſtehen bei der
e keine Bedenken und Einwendungen gegen die

en.

Produktive Erwerbsloſenfürſorge.
Die vom Reichsarbeitsminiſterium unter dem 27. Okto-

ber erlaſſene Verordnung enthält Beſtimmungen über die
erſten Verſuche einer produktiven Erwerbsloſenfürſorge. Der
Unterſchied gegenüber der bisherigen Fürſorge beſteht darin,
daß nicht wie bisher den Erwerbsloſen lediglich Unter-
ſtützungen zum Ankauf der nötigen Lebensmittel gewährt
werden ſollen, ſondern daß die Erwerbsloſen durch praktiſche
Unterſtützung wie Gewährung von Arbeitskleidung, Schuh
werk uſw. dem wirtſchaftlichen Leben wieder zugeführt
werden ſollen. Es iſt weiter beabſichtigt, ihnen zur Erleich-
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terung der Einarbeitung in einen neuen Beruf
Beihilfen zum Lohne zu zahlen, ſolange ſie als noch n ein
earbeitete nicht den vollen, in dem neuen Berufe ü 4
erdienſt zu erwerben vermögen. Weiterhin will ſich die

produktive r w. mit der finanziellenUnterſtützung von otſtands arbeiten befaſſen.
Ein Beiſpiel daß iſt die beab gte Errichtung einer Werk

att, in der Torniſter aus Heeresbeſtänden zerſchnitten werden
ollen, um aus dem Leder billiges Gebrauchsſchuhwerk herzu
tellen. Ein ſolcher Betrieb würde ohne ſtaatliche Unter

ſtützung nicht wirtſchaftlich arbeiten können. Du Wirt
d durch finanzielle Unterſtützung zu gewährleiſten,
oll Aufgabe der produktiven Erwerbsloſenfürſorge ſein. Die
in der Verordnung vom 27. Oktober enthaltenen Beſtim-
mungen ſind der erſte Verſuch. Sie ſollen aber, da ſich die
maßgebenden Kreiſe von ihnen Erfolg verſprechen, nach den
erſten Erfahrungen weiter ausgebaut werden.

Kohlenmangel und Kälte auch in Paris.
Wie die „Agence Centrale“ meldet, erzeugen Schnee und

Kälte in Verbindung mit dem Kohlenmangel auch in Paris
große Beunruhigung. Die Haushaltsverſorgung wird immer
ſchwieriger, die ſtaatlichen Verkehrsmittel verſagen infolge
des Mangels an elektriſchem Strom. Wie die „Agence
Havas“ meldet, war am Montag abend infolge der Kohlen
not die Zufuhr von elektriſchem Strom in Paris ſo gering,
daß in der ganzen Stadt das Licht fehlte, ſo daß
die Straßen und Häuſer zeitweiſe völlig im Dunkeln waren.
Auf rſackt ſtädtiſchen Bahnlinien wurden größere, Störungen
verurſacht.

Preußiſhe Landesverſammluxg.

Jn der geſtrigen Sitzung wurden ſämtliche Titel des
Landwirtſchaftshaushalts, darunter das Gehalt
des Miniſters mit 36 000 Mark gegen die Stimmen der
Deutſchnationalen und der Unabhängigen, bewilligt. Eine
Reihe zugehöriger Anträge wird angenommen.

Gemäß dem demokratiſchen Antrag wird die Rückver
weiſung des Geſetzes vom 12. Dezember 1918, betr. die Er-
leichterung des Austritts aus der Kirche an den
Rechtsausſchuß gegen die beiden ſozialdemokratiſchen Par
teien beſchloſſen.
r Jn der Fortſetzung der Beratung des demokratiſchen An
rages

gegen den Getreive- und Lebensmittelſchmuggel
nach dem Auslande, der durch den ſchlechten Stand un-
ſerer Valuta begünſtigt wird, erklärt

Abg. Heller (Soz): Es muß eine mit diktatoriſcher Ge-
mal ausgeſtattete Zentrale gegen das Schiebertum geſchaffen
werden.

Abg. Küſters (Ztr): Man muß die Preiſe der länd-
lichen Erzeugniſſe ſo geſtalten, daß die Erzeugungskoſten ge
deckt werden und ein kleiner Gewinn übrig bleibt.

Abg. Jaunſen (Dem): Wir werden nichts erreichen, wenn
wir keine Unterſtützung bei der Entente finden, denn die
größten Schieber ſind Engländer und Franzoſen.

Abg. Neuhaus (Du.): Unſere alten Zollaren zenmüſſen wieder von deutſchen Beamten beſetzt werden.
Unſere Valuta iſt ſo ſchlecht, weil das Ausland kein Vertrauen
zu unſerer Regierung hat, die nicht weiß, was ſie will.

Abg. Chriſtauge (U. S.): Das Schieberweſen iſt nicht die
Folge der Revolution, da während des Krieges unter denHittergutsbeſitzern viele Schieber waren.

Abg. Held (D. Vpt.): Man gebe den Erzeugern aus
reichende Preiſe, dann werden ſie keinen Anlaß haben, an
Schieber zu verkaufen.

Der Antrag wird einſtimmig angenommen.
Es folgte eine Anfrage der Deutſchnationalen über

den Mangel an Leuchtmitteln, die dahingehend von
einem Regierungsvertreter beantwortet wird, daß Karbid

und Kerzen in ausreichenden Mengen vorhanden ſeien, daß
die Regierung aber hoffe, Petroleum in größeren Mengen
noch einzuſühren.

Nach längerer Ausſprache, bei der Abg. Bergmann
um baldige Einführung der mitteleuropäiſchen Zeit in den
beſetzten Gebieten bittet, folat die zweite Beratung des Ge-
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Ein ſeltſames Mädel.
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Jhr aber fielen Gott weiß wie und weshalb gerade in
dem Augenblicke, in dem ſie ſich anſchickte, die Operation vor-
zubereiten, die Verſe wieder ein, die ſie förmlich in ihren
Bann geſchlgaen zu haben ſchienen:

Das Schickſalsahnen,
Das blut'ge Wunden unſerm Herzen ſchlägt.
Der Wunden Heilung aber in ſich ſelber trägt

Sie wußte, daß das Zitat eigentlich anders lautete, hier
aber mußte ſie es von ſelber ſo geſtalten, wie es eben in ihrem
eigenen Herzen gefühlt hatte.

Eine der Schweſtern, die während der Ovperation die
Apparate bedienen ſollte, hatte bei dem vorſichtigen Entkleiden
des ſo furchtbar ſchwer Verwundeten deſſen Erkennungszettel

gefunden und eine unwillkürliche Bewegung vabei nicht unter
drücken können.

Sie zeigte den Zettel denn auch einigen Aerzten, die eine
geradezu erſchreckte Miene dabei annahmen

Das ſah Elſe Wöhlau. Was gibt's?“ fragte ſir dann.
„Nichts. Sehen Sie ſelbſt.“
Mit einem Blick ſtreifte ſie den halb verwiſchten Zettel

und las den Namen von ihm, den Namen ihres Dichters:
Rene von Cadillac! Da aber ſtraffte ſich förmlich die Geſtalt,
ein ſeltſamer Fatalismus, ein unbegrenzter Glaube an ſich
ſelbſt erfüllte ſie mit einem Male, untermiſcht mit einem
myſtiſchen Gefühle eines unerklärlichen Zuſammenhanges,
der über den bloßen Zufall hinausging, und: „Jch werde ihn
retten, Herr Oberſtabsarzt“, ſagte ſie. „Jch weiß es, ich
fühle es. Jch muß es auch, denn er iſt ja mein Dichter.“

Staunend verfolgten die Aerzte die ſichere Hand der
Kollegin.

Mit einem Eifer ſondergleichen erfüllten ſie jede kleine
Verrichtung, jede kleine Handreichung, die der wundervolle

Operateur von ihnen verlangte. Jetzt war der Höhepunkt
der atemloſen Spannung erreicht.

Ein Druck auf das Herz. Ein tieſes, raſches Eindringen
der Pinzette. Ein ſicheres Erfaſſen der Kugel. Ein ſchnelles
Vernähen, und wieder durfte der zurückgehaltene Strom des
Blutes, der Lebensſtreom, durch das vom Tode bedroht ge
weſene und jetzt wohl der Welt gerettete Dichtecherz fließen.

Nichts hielt in dieſem Augenblicke die Kollegen zurück.
Sie vergaßen über dem herrlichen Wunder der Kunſt die

Zeit, den Ort, alles und brachen in einen ſpontanen Beifall
aus, wie ihn der Operationsraum eines Feldhoſpitals wohl
noch niemals gehört hatte.

Alles umringte die große Kollegin, um ihr die Hand zu
ſchütteln, dieſe lebenſpendende Wunderhand, da aber ſiegte
das Weib, ſiegte die Schwäche. Eine tötliche Bläſſe überflog
Jlſens Geſicht und ſie ſank kraftkos zuſammen. Ueber die
Perſon des Kranken Auskunft zu geben, war jedem verboten
worden. Die Gräfin durfte durchaus nicht wiſſen, daß „der
Fünfte“ mit ihr unter einem Dache war und in welcher Ge-
fahr er ſchwebte. Die Gefahr war nämlich immer noch nicht
behoben. Nur die äußerſte Ruhe, nur die äußerſte Schonung
konnte das Werk der vollkommenen Heilung vollbringen. Die
Gräfin ſollte ihren Sohn drum nur als Geretteten wieder-
ſehen. Dieſer ſelbſt, der zumeiſt in einem tiefen Schlafe lag,
erwachte doch manchmal zum vollen Bewußtſein. Und dann
wunderte er ſich vor allem über eins: daß er noch lebte. Denn
er wußte ganz genau, daß er den Tod gefunden hatte und
wußte das Wie und das Wo dieſes Todes.

Dann wunderte er ſich darüber, daß er offenbar im
eigenen Hauſe war.

Jm Hauſe ſeiner Mutter.
Er erkannte den Raum, er erkannte ſein Bett. Nur

daß dort in dem anderen Bette ein anderer lag, das ſteigerte
das Seltſame des Erlebens.

Auch daß ſeine Mutter nicht da war, ſondern lauter
fremde, gute Geſichter: Ein blondes, freundliches Weſen, das
jede Frage, jeden fragenden Blick ſelbſt mit einem warnenden
Pſt! zurückdämmite. Dann eine wundervolle junge Frau
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errit über die Erweiterung des Selbſt än-gkeits rechts der Provinzialverbände.
iermit wird die Beſprechung eines Antrages Dr. Ruer

Dem.) auf Annahme eines Geſetzes über die Sonderrechte
der Provinz SchleswigHolſtein verbunden.

lich (Soz.) ſtimmt der Vorlage zu. Abg.Abg. SBeyer Lberf leſien (Ztr.). beantragt das Vorzugsrecht des
rovinzialausſchuſſes für die Beſetzung der Beamtenſtellen
as Oberſchleſiens hänge von dieſem Antrage ab.

Abg. Dr. Ruer (Dem.) tritt für eine möglichſt weitgehende
Selbſtverwaltung in Schleswig-Holſtein ein. Unterſtaats-
ſekretär Freund: Das Geſetz kann auf die Hohenzollernlande
nicht ausgedehnt werden.

Donnerstag: Fortſetzung.

Ein Schieber mit dem „Jagdſchein“.
Die vom Landespolizeiamt in Verbindung mit den

Reichseinfuhrſtellen getroffenen Maßnahmen zur Verſtopfung
des „Lochs im Weſten machen ſich bereits dadurch bemerkbar
daß ſich die Anträge auf Einfuhrbewilligung ſtark häufen. Die
einlaufenden Anträge werden nicht allein auf die Noiwendia-
keit der zur Einfuhr vorgeſehenen Waren, ſondern auch beſann
ders peinlich auf die Perſönlichkeit der Antraaſteller hin ge
vrüft. Es iſt aufgefallen, daß es vielfach Leute von „holſe
Range“ und vornehmer Herkunft“ ſind, die vorſprechen, um

Einfuhrbewilligung für große Warenmengen zu erlangen. So
erſchien bei einer hieſigen Reichsſtelle in der Uniform eines
Delegierten vom rumäniſchen Roten Kreuz“ ein Mann, der,
ſich Freiherr Ludwig von und zu Ealoffſt ein
nannte und in der Hand eine Kuriermappe mit der ſchon von
weitem ſichtbaren Aufſchrift „Kurier“ trug. Die Mappe ent
hielt eine Reihe von einwandfreien auf den Namen Egkoff-
ſtein, auch Egloffſtone ausgefertigter Urkunden in- und aus-
ländiſcher Behörden, darunter auch eine vom franzöſiſchen
General Dupont, die dem Beſitzer weitgehende Bewegungs-
freiheit auf dem Kontinent gewährleiſten. Egloffſtein zeigte
zwei Formulare für Einfuhranträge des Reichseinfuhr-Kom-
miſſars vor, die er mit' Baron Egloffſtone unterzeichnet hatte.
Daneben hatte er einen Rund- und anderen Stempel ageſetzt,
der ihn ols Delegierten des rumäniſchen Roten Kreuzes in
Berlin legitimieren ſollte. Als Empfänger war der Dele-
gierte des rumäniſchen Roten Kreuzes aufgeführt, als Ver
käufer der Ware eine Londonec Firma. Es handelte ſich um
viele Waggons wertvoller, nicht gerade notwendiger Einfuhren
im Geſamtwerte von

20 Millionen Mark,
die angeblich von einem Rumänen bereits bezahlt wären und
jetzt in Köln der Einfuhrgenehmigung harrten. Eaglofſſtein
gah ſich als Deutſch- Amerikaner aus und verſuchte auch, einen
entſprechenden Akzent anzunehmen. Sein Benehmen erregte
jedoch Verdacht. Das Landespolizeiamt nahm auf Verau-
laſſung der Reichsſtelle den Freiherrn feſt, nachdem bei den
hieſigen rumäniſchen Miſſion feſtgeſtellt worden war, daß ein
Delegierter vom rumäniſchen Rotken Kreuz hier gar nicht
exiſtiert, und daß die Miſſion von der ganzen Sache nichts
wußte. Der Feſtgenommene behauptet nun, daß er die Ware
nicht für eigene Zwecke haben, ſondern auf deutſches Gebiet
bringen wolle, um ſie hier im Intereſſe der Be
völkerung von berufener Seite beſchlagnahmen zu laſſen. Die Durchſuchung in der hieſigen
Wohnung Egloffſteins führte zur Auffindung von Zuſchrifſ
ten der Staatsanwaltſchaft in Frankfurt a. M., wonach er ſich
wegen intellektueller Urkundenfälſchung und Betrugs im Som-
mer d. Js. in Unterſuchungshaft befunden hat. Nunmehr
ſah man ſich den Freiherrn noch näher an und ſtellte ihn als
einen 30jährigen aus Dresden gebürtigen Bereiter und
Detektiv Ludwig Oerthel feſt, der gemeinge-
fährlich geiſteskrank, alſo, wie das mit dem bekannten
Ausdruck heißt, im Beſitze eines „Jagdſcheines“, d. h. ſtraf-
rechtlich nicht zu faſſen iſt, ſeit Jahren die deutſchen Strafver
folgungsbehörden beſchäftigt. Eagloffſtein-Oerthel hatte es
während der letzten beiden Jahre verſtanden, ſich an einfluß-
reiche Perſönlichkeiten heranzudrängen und iſt u. a. im Auf
trage der rumäniſchen Militärmiſſion im Jntereſſe der rumä-
niſchen Gefangenenfürſorge tätig geweſen. Aus der Einſuhr-
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im weißen Leinwandkittel, die ihm immer, wenn ſie kam
ach, und warum kam ſie nicht immer zunickte und zu-

lächelte, aber auch die Finger auf den Mund legte und von
ihm mit einer Bewegung ihrer Hand und mit faſt angſt
vollen Blicken das Schweigen erzwang und erflehte. Und
dann ein Arzt und noch einer und wieder ein dritter, die
jeden Augenblick ganz leiſe kamen und nach ihm ſahen und
ſich etwas notierten, was, wußte er nicht.

Vier Tage ſchon lag er ſo, da ging eines Tages die Tür
auf und die Gräfin erſchien auf der Schwelle.

Zum Glücke war gerade Jlſe Wöhlau da. Die ſprang
auf und eilte, der Gräfin den Eingang verwehrend, dieſer
entgegen.

„Hier darf niemand herein. Niemand, verſtehen Sio
wohl. Niemand.“

„Jch aber doch.“
„Auch Sie nicht. Gerade Sie am allerwenigſten.“
„Ach, weil man einen boche in das Bett gelegt hat, nicht

wahr?“ ſagte ſie.
„Glauben Sie, was Sie wollen, aber gehen Sie“, und

ſie drängte ſie gewaltſam hinaus.
Da ging wieder das böſe Lächeln über die finſteren

Züge, und „Gut, gut“, ſagte ſie, „aber Er ſoll es büßen.“
Er.
Was war das für ein Er, mit dem ſie drohte?
Was war das für ein Geheimnis, das ſich unter dieſen

Worten verbarg?
Er?!
Und Jlſe ſann und fühlte, ſie müſſe dem Geheimnis auf

die Spur kommen.
Er!
Es war, als ob dieſes Wort ſie mit einem Male ver

folge, als ob es nicht mehr aus ihrer Seele zu bringen wäre,
Er!

Fortſetzung ſolgt.)
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bewilligung wurde natürlich nichts. Offenbar hatte es Oerthel
guf Proviſionen abgeſehen, die leider ür derartige Bewilli

qungen gezahlt werden. S
m

Aus Stadt uns Umgebung
Hagß-Verkow-Spiele: „Fauſt“ von Goethe.

Im dicht beſetzten Saale des SchloßgartenPavillons be
gann geſtern abend die zweite Reihe der von der Leitung der
Werſeburger Bildungsabende Veranſtalteten Haaß-Ber-
kow Spiele mit einer Aufführung des erſten Teiles von
Goethes „Fanuſt“. Herr Oberlehrer Hemperich, deſſen un
ermüdlichem Schaffenseiſer wir neben vielen anderen edlen
Genüſſen auch dieſe Gaſtſpiele verdanken, leitete den Abend
mit einer kurzen Begrüßungsanſprache ein, in der er darauf
hinwies, daß zum Verſtändnis des „Fauſt“ wohl ein gründ-
liches wiſſenſchaftliches Vorſtudium von Nutzen iſt: das unver
gängliche Werk ſei aber auch wie kein anderes berufen. gerade
dem naiven, kindlichen Gemüt unauslöſchliche Eindrücke zu
vermitteln. Und Gottfried Haaß-Berkow habe es in ſeinem
Spielplan aufgenommen, um gerade in unſerer Zeit zu feſtem
Willen und zur Tatkraft aufzurnſen.

Um den Geſamteindruck des Abends vorwegzunehmen:
Hanß-Berkows Fauſt- Aufführung hat uns einigermaßen ent-
täufcht. Sie bot eine Folge wohl in innerem Zuſammenhang
ſtehender, aber doch ziemlich wahllos herausgegriffener Sze-
nen des erſten Teiles des Werkes den Prolog im Himmel,
den Monolog und die wichtigſten Szenen im Studierzimmer,
SBegegnung, Greichens Zimmer, Marthens Garten. Vor dem
Brunnen, Zwinger, Dom und Kerker. Abgeſehen von der im
Rahmen des Unternehmens unaufführbaren Walpurgisnacht,
der Hexenküche und der weniger wichtigen Szene in Auerbachs
Keller, fehlten u a. der herrliche Oſterſpaziergang, die Schüler-
ſzene, die köſtlichen Szenen in Marthens Haus und Valen-
tin-Szene. Ob ein derart behauener Fauſt-Torſo noch die un-
vergleichliche Wirkung des Kunſtwerkes aus einem Guß aus
zuüben vermag, muß zum mindeſten fraglich erſcheinen, zu
dem kann die willkürliche Verſtümmelung bei dem Verzicht
auf jegliche herkömmliche Bühnenausſtattung auch nicht mit
ſzeniſchen Schwierigkeiten begründet werden. Jm übrigen
ſcheint uns Haaß-Berkows neue Schauſpielkunſt, die den ſee-
liſchen Ausdruck des geſprochenen' Wortes, die große künſtle-
riſche Linie in Bewegung, Mimik und Farbe unter Verachtung
alles Aeußerlichen und in ſtarker Anlehnung an große alte
Meiſter der Farbe mit inſtinktiver Naivetät zu erfaſſen ſucht,
in Goethes Meiſterwerk eine unüberſchreitbare Grenze zu

finden. Gerade der gewollte Verzicht auf die ſzeniſche Aus
ſtattung wirkt nach unſerer Meinung, der Abſicht konträr, in
ielen Szenen ablenkend und flimmungraubend. Ein durch ein-
jörmig graue Vorhänge abgeſchloſſener hell beleuchteter Raum
ohne Tür und Fenſter, in den man notgedrungen einen Tiſch
nebſt Lehnſtuhl hin eingeſtellt hat, vermag doch nur ſehr ſchwer
den Eindruck eines mit Juſtrumenten und Urväter-Hausrat
vollgepfropften dumpfen Mauerloches, „wo ſelbſt das liebe
Himmelslicht trüb durch gemalte Scheiben bricht“, zu ver
mititeln. Und wenn man ſchon der Jlluſion auf der anderen
Seite ſo weit entgegenkommt, daß man den Erdgeiſt in benga-
liſchem Feuer erſcheinen läßt, deſſen beißender Rauch die Zu
hörer unwiderſtehlich zum Huſten reizt, ſo hätte man auch
dem „vollen Mondenſchein* einige Konzeſſionen machen
müſſen, umſomehr als in der Domſzene ein höchſt überflüſſiger
Scheinwerfer außerordentlich ſtörend auf den Geſichtern der
Mitwirkenden irrlichterte. Gerade die Stimmung der Dom-
fzene und ſchließlich auch der Kerkerſzene litt unter dem eigen
artigen ſzeniſchen Aufbau. Was den ſe ächten Myſterienſpie-
len und vor allem dem ganz auf packende Bewegung und Mi-
mik eingeſtellten Totentanz zum Vorteil gereichte, verſagte
völlig bei dem komplizierteren Fauſt, bei dem eine geſchickte
Regiekunſt. etwa in der Art wie ſie Max Reinhardt pflegt.
Doch unerläßlich ſein dürfte. Recht wirkungsvoll erſchien uns
dagegen die melodramatiſche Behandlung gewiſſer Szenen,
die in glücklicher Weiſe das Ueberfinnliche unterſtreicht und
den üblichen Theaterdonner erſetzt. Im übrigen möchten wir
der Weingartnerſchen Fauftmuſik vor der Laſſenſchen den Vor
zug geben.

Auf rein ſchauſpieleriſchemm Gebiet erlebten wir geſtern
keine neue Kunſt. Zweifelos war Haaß-Berkows Fauſt
eine künſtleriſche Leiſtung von höchſter Virtuoſität, die die
Goetheſchen Gedanken der andächtigen Zuhörerſchar mit voller
la rachtvoller Sprechkunſt vermittelte. Aber
al Haß die Abhängigkeit vom Souffleurkaſten
ſeh: t ſtörend wirkte, hat unſere deutſche Bühne
boch noch eine ganze Reihe von mindeſtens ebenbürtigen Fauſt

r Auch der Mephiſtopheles war eine höchſt achtbare
eiſtung, die aber ebenfalls keine neuen Ausdrucksmöglich-

leiten zu Tage förderte und über den guten Durchſchnitt der
Mephiſto-Darfteller an unſeren großen Bühnen nicht hinaus-
ging. Die Darſtellerin des Gretchen blieb gar unter dieſer
Linie. Sie fand zwar beſonders als das naive liebende Kind
warme Herzenstöne und wußte auch in der Kerkerſzene zu
erſchüttern, aber ein gewiſſer Dilettantismus war, wie auch
bei Wagner, unverkennbar.

e e r h

en

Inhalt des Möbelwagens iſt zum gr

Alles m allem u Aufnahme des eſchen an in See S i als ein Wagnis,
das nach der geſtrigen Aufführung als nicht voll gelungen
bezeichnet werden muß. Vor allem wird auch der program-
matiſche Endzweck, zur Tatkraft aufzurufen, keineswegs
erreicht. Jſt doch die Liebesepiſode mit Gretchen ganz einſeitig
in den Vordergrund Der Weg dieſes zweifellos ge
nialen Spielleiters führt in einer anderen Richtung, die ihm
durch den Erfolg der eriſch und kulturell nicht hoch genug
zu bewertenden Darſtellungen der mittelalterlichen Volksſpiele
klar vorgezeichnet ſein ſollte.

Ein kleiner Regiefehler darf zum Schluß nicht unerwähnt
bleiben. Es wurde verſäumt, dem Publikum bekannt zu
geben. daß die Vorſtellung mit dem erſten Teile abſchloß. Da
laut Programm noch drei Szenen des zweiten Teiles geboten
werden ſollten, blieb der größte Teil der Zuhörerſchaft nach
der Kerkerſzene beharrlich ſitzen und überzeugte ſich nur lang
27 und zum Teil widerſtrebend, daß das Spiel wirkli Panz

aus war. z.Domkonzert.

Anläßlich ſeines 75jährigen Beſtehens veranſtaltete der
Männergeſangverein Liedertafel einen muſikaliſchen
Volksabend. Schon lange vor Beginn war der Dom bis auf
den letzten Platz mit einer andächtigen Zuhörerſchaft gefällt.
Würdig eingeleitet wurde das Konzert mit dem Gmoll Prä
ludium und Fuge von J. S. Bach, deſſen Harmonien den
Hörer emporhoben in andere Welten. Eine Reihe der ſchön-
ſten Chöre (Gluck, Mendelsſohn, Händel, Beethoven, Wagner
uſw.), von den Sängern der Liedertafel mit feiner Empfin
dung zum Vortrag gebracht, erklang nun, ihren Höhepunkt
im Wagnerſchen Pilgerchor erreichend, in dem Dirigent und
Sänger ihr Beſtes gaben. Auch die Vokal- und Jnſtrnmental-
Soliſten leiſteten Gutes, ſowohl Cello wie auch Violine. Be-
ſonderer Dank gebührt Frau Landesrat Bothe, deren Ge-
ſang voll Wärme und Jnnigkeit dem Abend eine beſondere
Note verlieh. Die Orgel ſchmiegte ſich ihrem Geſange mit
feinem Verſtändnis an. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß uns
bald ein ähnlicher Genuß bereitet würde.

Der Straßenbanu in den durch Großthüringen gefährdeten
Gebietsteilen.

Die tatkräftige Förderung des Baues von Straßen und
Brücken in Kreiſen und Gemeinden hat ſich die Provinzial
verwaltung Sachſen ſtets angelegen ſein laſſen, und nicht zum
mindeſten iſt dieſem Streben der hohe Stand des Straßen
netzes zuzuſchreiben. Die Provinz ſtellt die Entwürfe unent-
geltlich auf und leitet die Vergebung der Arbeiten, ſie erleich-
tert ſo Kreiſen und Gemeinden die Koſten und ſchützt ſie vor
Uebervorteilungen. Auch die techniſche Leitung der Straßen
unterhaltung übernimmt die Provinz auf Anfordern der.
Kreiſe, die dann auch, unbewußt der Vorteile ſolch einheitlicher
und ſachverſtändiger Verwaltung, zumeiſt von dieſer Vergün-
ſtigung Gebrauch gemacht haben.

Die Zuwendungen der Provinz für Straßenbau be-
trugen für den Regierungsbezirk Erfurt ſeit 1900 faſt 3 Mill.
Mark, hiervon entfielen auf den Kreis Heiligenſtadt etwa
über 25 Mill. Mark, Mühlhauſen-Land Mill. Mark, Schleu
ſingen faſt Mill. Mark, Worbis ebenfalls über Mill.
Mark. Auch der Regierungsbezirk Merſeburg
hat für die genannten Zwecke reichliche Beihilfen erhalten.
Sie beziffern ſich auf etwa 228 Mill. Mark; davon kamen
von den zur Abtretung an Großthüringen bedrohten Kreiſen
auf den Kreis Weißenfels über Mill. Mark, auf den
Kreis Merſeburg und den Kreis Querfurt je faft

Mill. Mark, auf den Kreis eZitz etwas über Mill. Mark.
Nicht alle preußiſchen Provinzen haben Unterſtützungen

in gleicher Höhe bewilligen können, und es erſcheint ſehr frag
lich, ob ein neuer Staat Großthüringen ſo leiſtungsfähie
ſein wird, wie die wohlhabende Provinz Sachſen. Das iſt
beſonders von denjenigen Gemeinden wohl zu bedenken, die
vorausſichtlich noch größere Wegebauten auszuführen haben.
e. e

Aus Provinz und Reich
10 Uhr-Polizeiſtunde in Leipzig.

F Leipzig, 5. Nov. Jnfolge der mangelhaften Brikett-
zufuhr hat der Rat eine weitere ſcharfe Einſchränkung des
Gas und Stromverbrauches angeordnet. Die Polizei
ſtunde iſt auf 10 Uhr abend s feſtgeſetzt. Jn den Haus-
haltungen dürfen in jedem Zimmer nur eine Gaslampe
oder elektriſche Lampe in der Geſamtſtärke bis zu 50 Kerzen
gebrannt werden.

Ein Möbelwagen verbrannt.

Altenburg, 4. Nov. Jn Brand geriet auf der Fahrt
von Leipzig nach Altenburg ein auf einem offenen Güter-
wagen ſtehender Möbeltransportwagen. Auf dem Alten-
vburger Bahnhofe wurde das Feuer gelöſcht. Der wertvolle

Es wird immer ſchöner.
Staßfurt, 5. Nov. Die ſozialdemokratiſche Mehrheit der

noſſen für den Poſten des zweiten Bürgermeiſter s
hieſigen Stadtverordnetenverſammlung hatte einen ihrer Ge-
auserſehen, den Arbeiter Wiczorowski, konnte aber die Wahl
nicht vornehmen, da der Genannte wegen Meineides
eine Zuchthausſtrafe verbüßt (1!) hatte. Nach
dem man bei dem preußiſchen Juſtizminiſter wegen Löſchung
der Strafe eingekommen war, aber keine Antwort erhalten
hatte, fuhr man kurzerhand nach Berlin, Das Ergebnis war,
daß der Juſtizminiſter ſich dem Druck der Genoſſen fügte (!1)
und die ſofortige Löſchung der Meineitſtrafe verfügte.
Daraufhin iſt nun Herr Wiczorowski zum Bürgermeiſter von
Staßfurt gewählt worden. Wenn dieſes Beiſpiel nachgeahmt
wirb dann können wir ja noch allerhand erbauliche Dinge
erleben.

Radikale Straßenumnennungen.
Staßfurt, 4. Nov. Jn der Stadtverordnetenverſamm-

lung, in der die radikalen Genoſſen die Mehrheit haben, hat
man vor allem, was an die frühere Monarchie erinnern kann,
ein wahres Grauen. Aus ſolchen Empfindungen heraus be
ſchloſſen die Stadtväter, jetzt den Königsplatz ſchleunigſt um
zutaufen und zwar in Revolutionsplatz. Und gleich
ſam, um dieſen Namen noch zu unterſtreichen, will man den
Platz daneben vor dem Landhauſe Freiheitsplatz nennen.
Als die rote Mehrheit dieſe Tat beſchloß, verließ die bürger
liche Minderheit demonſtrativ den. Saal.

Schließung der Gaſtwirtébetriebe.
Braunſchweig, 4. Nov. Die hieſigen Hotels, Gaſt und

Schankwirtſchaften, Kaffeehäuſer und Konditoreibetriebe haben
beſchloſſen. am 1. November ihren ſämtlichen Angeſtellten zum
1. Dezember zu kündigen und ihre Betriebe als Proteſt
gegen die Ernährungspolitik ver Landes-regierung zu ſchließen.

Landratswahl.
Schmalkalden, 4. Nov. Der Kreistag des Kreiſes

Schmalkalden beſchäftigte ſich mit der Beſetzung des Land
ratspoſtens. Nach längerer Ausſprache wurde als Kandidat
in geheimer Abſtimmung mit 12 gegen 6 Stimmen (die für
H. Vogtherr abgegeben wurden) der jetzige Landratsvertreter
E. Schubert der Regierung vorgeſchlagen. Ferner wurde mit
12 gegen 6 Stimmen beſchloſſen, den Kreisarbeiterrat
nicht mehr zu finanzieren.

Entdeckung einer Fünfzigmarkſchein- Fabrik.
Berlin, 3. Nov. Eine aufſehenerregende Verhaftung,

die am Sonnabend in einem Vergüngungslokal in der Moh
renſtraße vorgenommen wurde, führte am Sonntag zu einer
Aushebung einer Fünfzigmarkſchein Fabrik in einem kleinen,
entlegenen bayeriſchen Gebirgsdorf durch die hieſige Falſch
geldabteilung. Die Gäſte des Lokals mußten ſich auf der
Polizei ausweiſen, wo man ihnen einen größeren Poſten
falſcher Fünſzigmarkſcheine abnahm. Sie ſtammten, wie die
Ermittelungen ergaben, aus einer Fabrik, die in einem kleinen
Gebirgsdorf in Bayern, von einem Schriftſetzer Georg Dun
keldorf bei Verwandten eingerichtet war. Dort wurde ſie von
Kriminalwachtmeiſter Haſenbank von der Falſchgeldabteilung
ausgehoben und Maſchinen, Platten und das ſonſtige Gerät,
das die Fälſcher in der Scheune verſteckt hatten, beſchlagnahmt

Ein geraubter Golvſfchatz.
Berlin 4. Nov. Eine überraſchende Aufklärung fand

durch die hieſige Kriminalpolizei ein großer Einbruch. der
in Stuttgart verübt worden war. Dort wurden dem Juwe
lier Albert Veith für 100 000 Mark Gold und Silberſachen
geſtohlen. Die Stuttgarter Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß
zwei junge Leute die reiche Beute mit einem Kraftwagen aus
der Stadt hinausgeſchafft hatten. Sie nahmen auch einen
dritten jungen Mann feſt, der bei dem Einbruch beteiligt ge
weſen war. Er nannte nur ihre Abſicht, eine große Stadt
aufzuſuchen und dort die Sachen zu Geld zu machen. Die
hieſige Kriminalpolizei wurde von Stuttgart aus verſtändigt,
entdeckte den Koffer auf dem Potsdamer Bahnhof und fand
darin das geſtohlene Gut. Sie folgte unauffällig einem jun
gen Manne, der ſich den ſchweren Koffer aushändigen ließ
und mit ihm nach einem Hotel ging. Hier trafen ſie auch den
zweiten Mann und nahmen beide feſt. Außerdem auch noch
einen Händler Kallmann, der den beiden die Sachen bereits
abgekauft hatte: dieſen wegen Hehlerei. Die Einbrecher ent
puppten ſich als ein 19 Jahre alter Goldarbeiter Karl Vieth,
ein Sohn des beſtohlenen Juweliers, und einem
23 Jahre alten Maſchinentechniker Alfred Vauer, der mit ihm
und dem in Stuttgart verhafteten, einem 20 Jahre alten Bau
gewerkſchaftsſchüler Eugen Kerber, befreundet iſt.

Abgefaßte Schieberwaggons.
Barmen, 6. Nov. In den letzten fünf Tagen wurden

auf Veranlaſſung des Barmer Wucheramits u. a. 24 Wag
gons Lebensmittel angehalten bezw. beſchlagnahmt,
darunter allein 16 Waggons, die Oel enthielten. Sämt
liche Wagen befanden ſich auf der Durchfahrt und kamen aus
dem beſetzten Gebiet. Sie wurden den einzelnen

ößten Teil verbrannt.

Steneru n. Schulgel zahlung.

Es wird in Erinnerung ge
bracht, daß die Zahlung ſämt-

Einſchränkun des Kartoſſelverbranchs. Prüfung der

Reichsſtellen ü erwieſen. n

Feuerſpritzen. H. Schnee Nachtl.
Auf Gruud des z 6 der Anordnung des Herrn Landrats

zur Durchführung der Verordnung über die Kartoffelver
orgung im Wirtſchaftsjahre 1919/20 vom 11. September 1919

(veröffentlicht im Merſeburger Taabl. Nr. 209 vom 18. Sep-
tember 1919) wird hiermit die zum Verbrauch zugelaſſene
Wochenkopfmenge für die Woche vom 2.--8. November 1919 auf

s P. Speifekarto ſeln für den Kopf
feſtgeſetzt. Die Einſchränkung iſt zunächſt nur für die lau-
zende Woche beabſichtigt. Wenn die Zufuhren an Kartoffelngaugern werden neigen, ſollen die ſehtenden 2 Pid. Kartoffeln für den Kopf

Merſeburg, den 6. Nov. 1919. pater nachgeliefert werden.
Der Magi rat. Werſeburg, den 5. November 1919.
683/19. A II. 32.8,19

licher für Oktober, November
und Dezem er d. s fälligen
Steunern und Schulgelder bis
ſpätekens 15. November 1919
in den Vormittagsſtunden von
8--12 Uhr an unſere Steuer
kaſſe zu erolgen hat Gegen
Sänmige muß mit der konenu-
pflichtigen Beitreibung vorge-

Geſch.Nr. V.

t anch i onfäGebrauchte Eiſenfäſſer

die ſich zur Verſendung von
Speiieöl eionen, kauft ſtädti
ſches Lebensmittelamt.

Angebote nach Rathaus 11
Treppen, Zimmer 18.

Merſevurg, den 3. Nov. 1919.
L. A. II 305/19. Der Magiſtrat.

Landnrts!
Gedit

Ture Anzeigen auf des dem
Eure Interessen vertretenden
Merseburger Tageblatt

(Kreisdlatt
und lhr werdete

Der Magiſtrat.

Höchſtpreife für Speiſekartoffeln.
Infolge weſentlicher Erhöhung der Grundpreiſe für

Zpeifekartoffeln, Frachten, Anfuhrkoſten uſw. wird hiermit
in Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 24. September
1819 L. A. Il 2777/19 der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln wie
olgt feſigeſetzt:

Wenn die Lieferung durch die Städtiſche Karloffelſtelle erfolgt:

a für den Händler ab Bahnhof Merſeburg 13,50 .4
b) Verbraucher bei zentnerweiſer Lieſer-

ung auf Bezugſchein durch Händler frei Keller
des Verbrauchers

c) bei pfundweiſer Abgabe im Kleinverkauf auf
Kartoffelmarken durch den Händler 0,1

für das Pfd. ab Lager des Händlers.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffent

lichung in Kraft.
Merſeburg, den 5. November 1919,

Geſch.-Nr. L. A. M 38224/19.

ib,

6 Pfg.

Erfolg

Der Magiſtrat.

Lobende Knerkennung
erhalten die Gemeinden

Großlehna, GSchladebach, Altranſtädt,

Rampitz und Witzſchersdorf dafür, daß ſich ihre Feuer
ſpritzen in ſehr gutem bezw. gutem Zuſtande be
ſunden haben.

Der Amtsvorſteher: Weißhuhn.
Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet an 7. November 1919 bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
auf Feld 2

nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2100
2101-2200
2401-—-2300

ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
neh nis

Merſeburg, den 6. November 1919.
2.- A. 1055/ 19. as nädtiſche Lebensmittelamt.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- u. brückenarbeiten Behandl. krank. Dähne

Xubert Jotrzke, i Fa. Willy Nuder
Markt 19. Merseburg Telephon 442.

2 Sprechzeit 8—6 Uhr. Sonntags 9-l Uhr.
h

Zretslaseiges Spesialgesohtft
täürStrumptwaren u. Triootagen

Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

eiliewte
wollen im eigenen Interesse
Adresse senden unt. »Leben u. Ge-
sundheit 5e Bern S. W. 13 pöstl,

Auskunft umſonſt bei

chwerhörigkeit
Ohrengeräuſch, nerv. Ohr-
ſchmerz über unſere tauſend-
fach bewährten, patentamtlich
geſchütz. Hörtrommeln.
Bequem und unſichtbar zu
tragen. Glänzende Anerken-
nungen.Sauis Verſand Rünchen 138.

Vriefmarkenſammlung

zu verkaufen. Wo ſagt die
Expedition dieſes Blattes

Zuverläſſige ſaubere

Aufwartung
für einige Vormittagsſtunden
geſucht. Zu erfragen in der
Expedition dieſer Zeitung.
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